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Öffentlicher Raum mit einheitlichen 
Gestaltungsmerkmalen
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Ausblick: Umsetzung des integrierten 
Handlungs- und Maßnahmenkonzeptes

Das ISEK für Moosburg und das darin enthal-
tene integrierte Handlungs- und Maßnah-
menkonzept ist als Fahrplan für den Stadt-
entwicklungsprozess der nächsten Jahre zu 
verstehen. Die benannten Handlungsfelder- 
und maßnahmen können jedoch nicht alle 
zur gleichen Zeit und mit gleicher Intensität 
verfolgt werden. Das ISEK unterbreitet des-
halb auch einen mit der Politik abgestimm-
ten Vorschlag für eine Priorisierung der 
Maßnahmen und eine zeitliche Abfolge des 
Umsetzungsprozesses.

In einem ersten Schritt bedarf es eines kla-
ren politischen Votums für das ISEK und die 
darin formulierten Ziele und Maßnahmen 
(01-01A). Dass die Umsetzung konkreter 
Maßnahmen immer unter dem Vorbehalt 
vorhandener finanzieller und personeller 
Ressourcen zu sehen ist und je konkreter 
Umsetzungsbeschlüsse der politischen Gre-
mien bedarf, versteht sich dabei von selbst. 

Zur Erarbeitung eines konkreten Finanzie-
rungskonzeptes ist in einem zweiten Schritt 
mit der zuständigen Förderbehörde (Regie-
rung von Oberbayern) zu klären, welche 
Maßnahmen förderfähig sind und welche 
nicht. Das ISEK dient somit auch als Grund-
lage für die künftigen Bedarfsmitteilungen 
und Bewilligungsanträge an das Sachge-
biet Städtebauförderung der Regierung von 
Oberbayern sowie für eine Evaluation.

Parallel zur Erstellung des ISEK wurde mit 
dem Aufbau der Organisationsstrukturen 
begonnen, die den Umsetzungsprozess tra-
gen und „lebendig“ halten sollen. Zu nen-
nen ist zum einen die öffentlich-private 
Lenkungsgruppe, die den Prozess der Stand-
ortaufwertung auch weiterhin begleiten und 
immer wieder Impulse setzen soll. Zum ande-
ren wurde ein Projektmanagement (05-01B) 

eingerichtet, das Projekte an der Schnittstelle 
zwischen öffentlicher Hand und Privatwirt-
schaft begleiten und umsetzen soll. Mit der 
Auflage des Projektfonds (05-01A) stehen 
dem Projektmanagement finanzielle Mittel 
zur Umsetzung erster Impuls- und Pilotpro-
jekte in Ergänzung zu den umfänglicheren 
investiven Maßnahmen der öffentlichen 
Hand und privater Akteure zur Verfügung.

Im weiteren Umsetzungsprozess sollte auch 
die Einbindung der Bürger intensiviert wer-
den bzw. von einer ISEK-begleitenden Bür-
gerinformation zur wirklichen Beteiligung im 
Rahmen konkreter Projekte werden. 

Die Projektsteuerung und die begleitenden 
Fachbüros werden die Stadt Moosburg in der 
Umsetzung der weiteren Schritte auf Wunsch 
gerne unterstützen.

Die nächste Schritte: 
Jahresplan 2013

Ein konkreter Jahresplan 2013 zur Umsetzung 
von Maßnahmen ergibt sich aus den Prioritä-
ten und dem Zeitansatz in der Maßnahmena-
genda. Zum einen geht es um die Umsetzung 
von Maßnahmen, bei denen aktueller Hand-
lungsbedarf und aktuelle Handlungsmög-
lichkeiten bestehen, zum anderen geht es 
um die Vorbereitung von Maßnahmen, deren 
Umsetzung einen längeren Vorlauf und vor-
bereitende Schritte benötigt.

Eine der Hauptaufgaben der zukünftigen 
Stadtentwicklung wird die gestalterische 
und funktionale Aufwertung des öffentlichen 
Raums, insbesondere „Auf dem Plan“ sein. 
Der Planungsprozess für diesen Bereich muss 
jetzt angestoßen werden, um die dadurch 
ausgelöste Impulswirkung noch innerhalb 
der Laufzeit des StBauFö-Programms beglei-
ten und unterstützen zu können. Hierzu 
bedarf es vorbereitender Maßnahmen, mit 
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deren Umsetzung begonnen werden muss. 
Neben der Einbindung  der Bürger, anrainen-
der Immobilieneigentümer sowie Handels- 
und Gewerbetreibender in den Planungs-
prozess (02-03B), ist die Erstellung eines 
Parkraumkonzepts (03-01A) als ein erster 
Schritt zu nennen. Zudem müssen Strategien 
hinsichtlich des Umfangs und der Durchfüh-
rung eines notwendigen konkurrierenden 
Vergabeverfahrens entwickelt werden (02-
03A).

Parallel dazu sollten die strukturellen und 
funktionalen Entwicklungschancen im 
Bereich der ehemaligen Polizei / ehemaliges 
Jugendhaus ausgearbeitet werden (01-03A). 
Im Rahmen städtebaulicher Beratungsleis-
tungen könnten erste vertiefende planeri-
sche Gedanken ausgearbeitet werden.

Vor dem Hintergrund der aktuellen Ent-
wicklungen im Bereich Bahnhof und den 
beschriebenen innenstadtrelevanten Flä-
chenpotentialen wird die Erweiterung des 
bestehenden Untersuchungsgebiets nach  
§141 BauGB und damit der Aufbau einer „För-
derkulisse“  für dort anstehende Maßnahmen 
empfohlen. Dazu ist in einem ersten Schritt 
ein Untersuchungsgebiet durch den Stadtrat 
fest zu legen (04-01A). 
Ferner ist zu prüfen, inwiefern beim Neubau 
des Bahnhofsgebäudes ein städtebaulicher 
Mehraufwand für eine qualitätsvolle Gestal-
tung geltend gemacht und gefördert werden 
kann (04-02 A).

Mit der Neugestaltung der Georg-Hummel-
Straße sollen im Jahr 2013 bauliche Sanie-
rungsarbeiten erfolgreich weitergeführt wer-
den (02-05A). Hierfür müssen die Planungen 
zügig beginnen und die Fördermöglichkei-
ten angestoßen werden.

Der Umbau der ehemaligen Sparkasse 
zum Haus der Bildung (01-02A) hat bereits 
begonnen und wird als eine der ersten Bau-

maßnahmen fertig gestellt.

Um die für den Aufwertungsprozess elemen-
taren privaten Aktivitäten und Investitionen 
zu unterstützen, sollte unmittelbar mit dem 
Aufbau eines Beratungs-, Förder- und Anreiz-
systems begonnen werden. Insbesondere 
ist hier die Aufstellung eines kommunalen 
Förderprogramms (02-07F) sowie einer akti-
ven städtebaulichen Erstberatung (02-07B) 
zu nennen. Ergänzend könnte eine spezi-
elle Immobilienberatung für Eigentümer 
gewerblicher Immobilien aufgebaut werden, 
die Hinweise auf Nutzungsoptionen und not-
wendige bauliche Anpassungsmaßnahmen 
liefert (01-04C). Die Stellplatzsatzung sollte 
überarbeitet werden (02-07H).

Die öffentlich-private Partnerschaft sollte in 
ihrer Zusammenarbeit und ihren Aufgaben 
für die Standortaufwertung konsolidiert wer-
den. Zu den wichtigsten Aufgaben zählen der 
Aufbau eines (objektbezogenen) Leerstands-
managements (01-04A; 01-04B; 01-04C), 
die Begleitung und Moderation des Projekts 
Stadtmöblierung (02-01A), eine Qualitätsof-
fensive im Bereich privater Dienstleistungen 
(01-06A; 01-06B) und die Qualifizierung aus-
gewählter Events (01-07B; 01-07C; 01-07D).
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Die Maßnahmen mit Priorität 1 für die 
Jahre 2012/2013 in der Übersicht:

Aufgabenbereich Politik und Verwaltung

NICHT-INVESTVE MASSNAHMEN
-

VORBEREITENDE MASSNAHMEN
•	 Beschluss ISEK (01-01A)
•	 Anpassung Bauleitplanung an Zentren-

konzept / Baurechtsanalyse (01-01B)
•	 städtebauliche Feinuntersuchung 

„Ehemalige Polizei“ (01-03A)
•	 Immobilienberatung (01-04C)
•	 Vorbereitung der Sanierung „Auf 

dem Plan“ (02-03A; 02-03B)
•	 Aufbau pro-aktive Sanierungs-

beratung (02-07B; 02-07C)
•	 Auflage kommunales För-

derprogramm (02-07F)
•	 Stellplatzsatzung (02-07H)
•	 Parkraumkonzept (03-01A)
•	 Grundsatzbeschluss Stadtbus (03-03A)
•	 Festlegung Untersuchungsge-

biet Bahnhofsumfeld (04-01A)

ORDNUNGS- UND BAUMASSNAHMEN
•	 Haus der Bildung (01-02A)
•	 Sanierung Georg-Hum-

mel-Straße (02-05A)
•	 ggf. städtebaulicher Mehrauf-

wand Bahnhofsneubau (04-02A)

Gemeinsamer Aufgabenbereich 
öffentlich-private Partnerschaft 
und Projektmanagement

NICHT-INVESTIVE MASSNAHMEN
•	 Qualifizierung privater Dienst-

leistungen (01-06A; 01-06B)
•	 Sommernacht (01-07B)
•	 Sylvester Auf dem Plan (01-07C)
•	 Stadtradeln Moosburg (01-07D)

VORBEREITENDE MASSNAHMEN
•	 Aufbau Leerstandsma-

nagement (01-04A)
•	 in Verbindung mit Existenzgrün-

derwettbewerb (01-04B)
•	 Konzept Stadtmöblierung (02-01A)

ORDNUNGS- UND BAUMASSNAHMEN
-

SONDERMASSNAHMEN
•	 Projektfonds (05-01A)
•	 Projektmanagement (05-01B)
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Exkurs zur städtebaurechtlichen Fundierung 
von Zentren- und Sortimentskonzepten

Sanierungssatzung der Stadt Moosburg in 
ihrer derzeit gültigen Fassung vom 

Landesentwicklungsprogramm Bayern, Aus-
schnitt aus Strukturkarte (Anhang 3 zum LEP)

Ergänzende Hinweise und Handlungsemp-
fehlungen zum verkehrlichen Fachbeitrag

•	 Leitlinien für die Entwicklung eines inte-
grierten Verkehrs- und Parkraumkonzep-
tes: „Das Verkehrsverhalten der Bürger 
durch weiche Maßnahmen verändern!“

•	 Empfehlungen zur Stärkung des Fuß- 
und Radverkehrs: Ergänzende Gestal-
tungshinweise

•	 Entwurf eines optimierten Liniennetz-
konzeptes für den Stadtbus: Weiterge-
hende Anforderungen an die öffentli-
chen Verkehrsmittel

•	 Vorschläge zur verkehrlichen Beruhi-
gung des Stadtzentrums: Ergänzende 
Hinweise zur Konzeptrealisierung

Dokumentation des Workshops mit der 
Moosburg Marketing eG am 23. September 
2011

Einwände und Stellungnahmen aus der Betei-
ligung der Träger öffentlicher Belange

Bürgerinformation und -beteiligung am 07. 
und 09. März 2013

Ausgewählte Presseberichte zum ISEK Pro-
zess

Anlagen		
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Zum Begriff des Zentralen Versorgungsbe-
reiches

Der Begriff des Zentralen Versorgungsbe-
reiches ist ein unbestimmter Rechtsbegriff, 
deshalb bereitet eine einheitliche Interpreta-
tion oftmals Schwierigkeiten. Im Folgenden 
wird deshalb der Versuch unternommen, den 
Begriff des Zentralen Versorgungsbereiches 
zu definieren.

Zentrale Versorgungsbereiche sind räumlich 
abgrenzbare Bereiche einer Stadt, denen auf 
Grund vorhandener Einzelhandelsnutzun-
gen, häufig ergänzt durch weitere Dienst-
leistungen, gastronomische Angebote sowie 
sozialer und kultureller Infrastruktur, eine 
bestimmte Versorgungsfunktion für die Stadt 
zukommt. Ein Versorgungsbereich setzt also 
vorhandene Nutzungen voraus, die für die 
Versorgung der Einwohner einer Stadt von 

Bedeutung sind. Das Städtebaurecht berück-
sichtigt dabei unterschiedliche Stufen Zen-
traler Versorgungsbereiche. In der Begrün-
dung zur Einführung des § 9 Abs. 2a BauGB 
heißt es:
„Der Begriff „Zentraler Versorgungsbereich“ 
umfasst Versorgungsbereiche unterschiedli-
cher Stufen, also insbesondere Innenstadtzen-
tren vor allem in Städten mit größerem Ein-
zugsbereich, Nebenzentren in Stadtteilen sowie 
Grund- und Nahversorgungszentren in Stadt- 
und Ortsteilen und nicht städtischen Gemein-
den“ (zitiert nach Kuschnerus 2007, S. 83).

Ein als Zentraler Versorgungsbereich zu qua-
lifizierendes Gebiet setzt in diesem Sinne vor-
aus, dass mehrere Einzelhandelsbetriebe mit 
sich ergänzendem oder konkurrierendem 
Warenangebot vorhanden sind. Anderenfalls 
liefe der in § 34 Abs. 3 BauGB* angestrebte 
Schutz Zentraler Versorgungsbereiche auf 

Innenstadtzentren Nebenzentren Grund- und Nahver-
sorgungszentren

größerer Einzugsbereich, in 
der Regel gesamtes Stadtge-
biet und ggf. weiteres Umland

mittlerer Einzugsbereich, 
in der Regel beschränkt auf 
bestimmte Bezirke größerer 
Städte

kleiner Einzugsbereich, auf 
bestimmte Quartiere grö-
ßerer Städte beschränkt 
bzw. Zentren kleinerer Orte

regelmäßig breites Spektrum 
an Waren- und Dienstleis-
tungsangeboten, zentrentypi-
sche und ggf. auch nahversor-
gungsrelevante Sortimente; 
Waren für den kurz-, mittel- 
und langfristigen Bedarf

regelmäßig größeres Spek-
trum an Waren- und Dienst-
leistungsangeboten, zen-
trentypische und auch 
nahversorgungsrelevante 
Sortimente; Waren für den 
kurz-, mittel- und langfristi-
gen Bedarf

begrenztes Spektrum an 
Waren- und Dienstleistungs-
angeboten, vornehmlich nah-
versorgungsrelevante Sorti-
mente; in begrenztem Umfang 
ggf. auch Waren für den mit-
telfristigen Bedarf; Zentrum 
kann auch auf die Sicherung 
der Grund- oder Nahver-
sorgung beschränkt sein

Stufen Zentraler Ver-
sorgungsbereiche

HSS in Anlehnung an 
Kuschnerus 2007, S. 82 

Exkurs zur städtebaurechtlichen Fundierung 
von Zentren- und Sortimentskonzepten

* Neben § 34 Abs. 3 
BauGB beziehen sich 
auch die Schutznor-
men des § 11 Abs. 3 
BauNVO, des § 2 Abs. 2 
Satz 2 BauGB und des 
§ 9 Abs. 2a BauGB auf 
den Begriff des Zent-
ralen Versorgungsbe-
reiches.



Stadt Moosburg 177

einen Konkurrenzschutz einzelner oder weni-
ger Betriebe in diesem Versorgungsbereich 
hinaus (vgl. Urteil des OVG Nordrhein-West-
falen vom 11.12.2006, 7 A 964/05). Zentrale 
Versorgungsbereiche können sich zum einen 
aus planerischen Festlegungen ergeben oder 
aus den tatsächlichen Gegebenheiten (fakti-
sche Versorgungsbereiche).

In diesem Zusammenhang ist die Rolle städ-
tebaulicher Entwicklungskonzeptionen und 
Einzelhandelskonzepte im Sinne von § 1 
Abs. 6 Satz 1 Nr. 11 BauGB bei der Festlegung 
Zentraler Versorgungsbereiche zu erwähnen 
(siehe Punkt 2).

In der praktischen Bedeutung Zentraler Ver-
sorgungsbereiche ist hinsichtlich ihrer Fest-
stellung bzw. Festlegung allerdings zu diffe-
renzieren zwischen:

a.  dem Anwendungsbereich des § 11 	     	
     Abs. 3 BauNVO:
•	 geschützt sind primär Innenstadtzentren 

und Nebenzentren
•	 Grund- und Nahversorgungszentren kön-

nen im Einzelfall Schutzobjekt sein
•	 die Zentrumsfunktion kann sich sowohl 

aus tatsächlichen Verhältnissen als auch 
aus planerischen Festlegungen ergeben

b. dem Anwendungsbereich des § 2 	          	
     Abs. 2 BauGB:
•	 schützt alle Zentralen Versorgungsberei-

che
•	 Zentrumsfunktion kann sich bereits aus 

informellen gemeindlichen Planungen 
ergeben

c.  dem Anwendungsbereich des § 34   	    	
     Abs. 3 BauGB:
•	 schützt alle faktischen Zentralen Versor-

gungsbereiche
•	 Zentrumsfunktion muss sich aus den tat-

sächlichen Gegebenheiten ergeben*

d. dem Anwendungsbereich des § 9 	    	
     Abs. 2a BauGB:
•	 ermöglicht den Schutz aller Zentralen Ver-

sorgungsbereiche
•	 Zentrum kann erst noch zu entwickeln 

sein
(vgl. Kuschnerus 2007, S. 95)

Planerische Festlegung Zentraler Versor-
gungsbereiche

Voraussetzung für eine Steuerungswirkung 
ist zunächst die Festlegung der Zentralen 
Versorgungsbereiche hinsichtlich ihrer kon-
kreten Lage und räumlichen Ausdehnung 
sowie der konkret gegebenen Versorgungs-
funktion. Der betreffende Versorgungsbe-
reich muss die ihm zugedachte Funktion 
jedoch auch in der Realität erfüllen können.
Die Zielsetzungen, die der Festlegung Zent-
raler Versorgungsbereiche zu Grunde liegen, 
bedürfen einer städtebaulichen Begründung 
(Kuschnerus 2007, S. 232). Diese sollte dabei 
weniger auf die Vermeidung „schädlicher 
Auswirkungen“ durch Vorhaben außerhalb 
des Zentralen Versorgungsbereiches abstel-
len, als bspw. eine Attraktivitätssteigerung 
der Innenstadt und die Erhöhung der Lebens-
qualität der Bevölkerung in den Vordergrund 
stellen. Zur Begründung ist in aller Regel 
auch ein städtisches Einzelhandelskonzept 
erforderlich. 

Auf städtischer Ebene kommt eine Festle-
gung Zentraler Versorgungsbereiche vor-
nehmlich durch Bebauungspläne in Betracht. 
Die Ausweisung von Baugebieten allein 
kann einen Zentralen Versorgungsbereich 
allerdings nicht festlegen. Die Funktion des 
Gebiets als Zentraler Versorgungsbereich ist 
vielmehr in der Begründung zu umschreiben 
(Kuschnerus 2007, S. 89f.). 

Informelle städtische Planungen (bspw. 
Einzelhandelskonzepte) sind dabei unver-
zichtbar für die Festlegung Zentraler Versor-

* planerische Aussa-
gen können die in der 

Örtlichkeit ablesbare 
Abgrenzung und die 
sich aus den vorhan-

denen Nutzungen 
ergebende Versor-

gungsfunktion ledig-
lich verdeutlichen
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Zentrale Versorgungsbereiche ergeben sich 
insbesondere aus planerischen Festlegungen, 
namentlich aus Darstellungen und Festsetzun-
gen in den Bauleitplänen oder aus Festlegun-
gen in den Raumordnungsplänen; sie können 
sich aber auch aus sonstigen planungsrecht-
lich nicht verbindlichen raumordnerischen und 
städtebaulichen Konzeptionen ergeben,

planerische Festlegung von 
Zentralen Versorgungsbereichen

(auch informelle Planungen, bspw. 
Einzelhandelskonzept)

nicht zuletzt auch aus nachvollziehbar eindeuti-
gen tatsächlichen Verhältnissen.

faktisch vorhandene 
Zentrale Versorgungsbereiche

gungsbereiche, haben jedoch keine Rechts-
verbindlichkeit und können tatsächliche 
Zentrale Versorgungsbereiche in ihrer räum-
lichen Abgrenzung und in ihrer Versorgungs-
funktion nur präzisieren (in diesem Sinne 
auch Maidowski 2008, S. 179). 

Bei faktisch vorhandenen Zentralen Versor-
gungsbereichen ohne zusätzliche planeri-
sche Festlegung ist eine exakte Konturie-
rung der Grenzen des Versorgungsbereiches 
jedoch nicht zwingend notwendig. Entschei-
dend ist in der Anwendung des § 34 Abs. 3 
BauGB, ob hinreichend sicher festgestellt 
werden kann, dass ein zu beurteilendes Vor-
haben außerhalb des Versorgungsbereiches 
liegt oder nicht.

Die Abgrenzung faktischer Versorgungsbe-
reiche hat sich dabei regelmäßig an dem Vor-
handensein von Einzelhandelsnutzungen zu 
orientieren. Es ist nicht erforderlich, dass die 
Einzelhandelsnutzungen stets unmittelbar 
aneinandergrenzen. 
Bei planerisch erfassten Zentralen Versor-
gungsbereichen ist es hingegen angezeigt, 
die Flächen, die für Einzelhandelsnutzungen 
und sonstige dem Versorgungsbereich zuzu-
ordnende Nutzungen vorgesehen sind, exakt 
festzulegen (möglichst parzellenscharf ) (vgl. 
Kuschnerus 2007,S. 80).

Festlegungsarten Zen-
traler Versorgungsbe-
reiche

Deutscher Bundestag 
Drucksache 15/2250, 
S. 54
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Sanierungssatzung der Stadt Moosburg in ihrer
derzeit gültigen Fassung vom 27. Juli 1994
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Landesentwicklungsprogramm Bayern, Ausschnitt 
aus der Strukturkarte (Anhang 3 zum LEP)

Herausgeber: Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Infra-
struktur, Verkehr und Technologie, Stand 01.09.2006



Stadt Moosburg 181

Regionalplan Region München, Zusammenfassen-
der Ausschnitt der Zielkarten 2 und 3, Siedlung und 
Versorgung sowie Landschaft und Erholung

Herausgeber: Regionaler Planungsverband München, Novembver 2012
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Ergänzende Hinweise und Handlungsempfeh-
lungen zum verkehrlichen Fachbeitrag

Leitlinien für die Entwicklung eines inte-
grierten Verkehrs- und Parkraumkonzep-
tes: „Das Verkehrsverhalten der Bürger 
durch weiche Maßnahmen verändern!“

Bemühungen (z.B. des Arbeitskreises „Fahr-
Rad(!)Stadt Moosburg“) um eine Verände-
rung des Verkehrsverhaltens zugunsten eines 
verbesserten „Fahrradklimas“ sind als Auf-
gabe eines umfassenden städtischen Mobili-
tätsmanagements zu sehen, das auf folgende 
Ziele ausgerichtet sein sollte:

•	 Gewährleistung bestehender Mobilitäts-
ansprüche (z.B. in Bezug auf die Erreich-
barkeit von Arbeitsplatz oder Freizeitstät-
ten) durch ein bedarfsgerechtes Angebot 
und eine leicht zugängliche, um-fassende 
Information über alle bestehenden Fahr- 
bzw. Transportgelegenheiten sowie deren 
Umwelteffekte und volkswirtschaftlichen 
Kosten;

•	 Förderung einer umweltverträglichen, 
intelligenten Verkehrsmittelwahl bei 
allen VerkehrsteilnehmerInnen und Ver-
kehrserzeugern (Geschäfte, Firmen usw.); 
Förderung eines multiund intermodalen 
Nutzerverhaltens; (d.h. weg von der Fixie-
rung auf´s Auto); ggf. Stärkung/Förderung 
neuer Formen der Mobilität (E-Mobilität);

•	 Förderung eines rücksichtsvollen, verant-
wortungsbewussten Verkehrsverhaltens 
aller VerkehrsteilnehmerInnen (nicht nur 
junger Menschen) mit dem Ziel, Straßen-
verkehrsunfälle und ihre weitreichenden 
Folgen zu vermeiden.

Das Mobilitätsmanagement soll also die auch 
heute immer noch vorherrschende duale 
Denkweise – hier motorisierter Individual-
verkehr, dort öffentlicher Verkehr – überwin-
den und eine in jeder Hinsicht integrierte 
Denk- und Handlungsweise fördern, mit dem 
Hauptanliegen einer deutlichen Reduzierung 

motorisierter Fahrzeugbewegungen. 

Grundvoraussetzung für ein zielführendes 
Mobilitätsmanagement ist die Kommunika-
tion zwischen den verschiedenen Koopera-
tionspartnern und potentiellen Anbietern 
von Mobilitätsdienstleistungen mit den 
(potentiellen) Verkehrsteilnehmern. Dieser 
Kommunikationsprozess sollte von einem 
städtischen Mobilitätsmanager in einer 
Mobilitätszentrale organisiert und moderiert 
werden, die folgende Aufgaben übernehmen 
müssten:

•	 Marketing (Werbung) und Öffentlichkeits-
arbeit für den „Mobilitätsverbund“,

•	 Information über alle bestehenden Fahr- 
bzw. Transportmöglichkeiten und deren 
Wirkungen,

•	 Vermittlung/Organisation und Koordina-
tion von Fahr- bzw. Transportgelegenhei-
ten (einschließlich (Fahrschein-)Verkauf 
und (Platz-/Fahrzeug-)Reservierung,

•	 weitergehende Mobilitätsberatung in 
Sportvereinen, Freizeitstätten, Betrieben 
und Behörden,

•	 Mobilitätserziehung und (Aus-)Bildung) 
von Kindern und Jugendlichen in Kinder-
gärten und Schulen (auch mit dem Ziel, ein 
gewaltfreies Verkehrsklima zu schaffen).

Empfehlungen zur Stärkung des Fuß- und 
Radverkehrs: Ergänzende Gestaltungshin-
weise

Zur angestrebten Angebotsverbesserung im 
Rad- und Fußwegenetz – und dies gilt für die 
jeweiligen örtlichen Haupt- und Nebenrou-
ten ebenso wie für die (Fern-)Wanderrouten 
– gehört neben der möglichst einprägsamen 
und umwegfreien Linienführung auch eine 
funktionsgerechte Gestaltung (z.B. der Fuß-/
Radweg-Oberfläche) sowie eine großzügige 
Begrünung mit schattenspendenden Bäu-
men und nicht zuletzt eine attraktive Aus-
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stattung (Möblierung) von Plätzen, die zum 
Rasten oder zum  Verweilen einladen sollen.  
Fußgänger und Radfahrer erwarten grund-
sätzlich hinreichend breite Geh- bzw. Fahr-
bahnen in gutem Ebenheitszustand, kom-
fortable und sichere Querungsstellen auch 
zwischen den Kreuzungen und Einmün-
dungen sowie möglichst kurze Wartezeiten 
an signalgeregelten Übergängen. Auf der 
Wunschliste stehen darüber hinaus verbes-
serte Querungsmöglichkeiten von schwer zu 
überwindenden Barrieren, wie z.B. Bahntras-
sen und/oder Flussläufen, im vorliegenden 
Fall der Isar und der Amper. Zum üblichen 
Standard gehört darüber hinaus auch die 
Öffnung von Einbahnstraßen für Radfahrer, 
sofern die Fahrbahnbreite dafür ausreicht.  

Besondere Beachtung verdienen die rele-
vanten Kreuzungsstellen des (Rad- bzw.) 
Fußgängerverkehrs mit den Fahrwegen des 
Kfz-Verkehrs, vor allem dann, wenn es sich 
um die stärker belasteten Hauptsammelstra-
ßen und/oder um Wege mit starken Fußgän-
gerströmen handelt. Diese Querungsstellen 
sollten i.d.R. im Bereich der Knotenpunkte 
(Straßenkreuzungen oder Einmündungen) 
liegen und bei allen klassifizierten Straßen 
mit einer sog. Querungshilfe ausgestattet 
sein. Die wichtigsten Querungsstellen erge-
ben sich aus der Überlagerung des Rad- und 
Fußwegenetzes mit dem Netz der Haupter-
schließungsstraßen. 

Bewährt haben sich außerdem Querungshil-
fen in Form von Fahrbahn-Einschnürungen 
(sog. Gehweg-Nasen) oder auch „Inseln“ in 
Fahrbahnmitte (ohne Signalsicherung und 
i.d.R. auch ohne zusätzliche Fahrbahnmar-
kierung), die den Querungsvorgang in zwei 
getrennte Phasen aufteilen, wobei jeweils nur 
ein einziger Fahrzeugstrom beobachtet und 
eine hinreichend große „Zeitlücke“ abgewar-
tet werden muss. Darüber hinaus sind sie – 
ebenso wie die augenfällige Pflasterung oder 
Einfärbung der Fahrbahnoberfläche – geeig-

net, einen bestehenden (und durch den Stra-
ßenraum möglicherweise gestörten) Netzzu-
sammenhang optisch erkennbar und somit 
deutlich zu machen, dass der Fußweg auf der 
anderen Straßenseite eine Fortsetzung fin-
det. Mit der Maßgabe, dass die beiden Rich-
tungsfahrstreifen eine Breite von 3,25 bis 3,50 
m nicht unterschreiten sollen (Winterdienst), 
ist der Einbau von – mindestens 2,5 m breiten 
– inselförmigen „Fahrbahnteilern“ mit abge-
senktem Bordstein grundsätzlich überall dort 
möglich und sinnvoll, wo die Fahrbahn eine 
Breite von mindestens 8,5 m aufweist oder 
entsprechend aufgeweitet werden kann. 

Immer wieder gefordert werden schließlich 
funktionale Abstellmöglichkeiten für Fahrrä-
der an zentralen Plätzen und Einrichtungen 
sowie bewachte Fahrradstationen (Abstellan-
lagen) an Verkehrsknoten wie z.B. am Bahn-
hof, der wichtigsten Schnittstelle zwischen 
Fahrrad- und Schienenverkehr.  
 
Insgesamt empfiehlt sich eine Erweiterung 
der bereits bestehenden örtlichen und über-
örtlichen Wegweisung, die sich deutlich von 
der Wegweisung für den motorisierten Ver-
kehr abhebt und z.B. auf zentrale Einrich-
tungen, touristische Ziele und auf die Halte-
stellen des ÖPNV hinweist. Darüber hinaus 
wird vorgeschlagen, einen detailscharfen 
(topografischen) Orts- und Umgebungsplan 
im Maßstab 1:25.000, besser 1:10.000 zu ent-
wickeln, der nicht nur auf die Bedürfnisse 
der Radfahrer, sondern auch der Fußgänger 
ausgerichtet ist. In diesen spezifischen Stadt-
plan sollten zusätzlich auch die öffentlichen 
Verkehrsverbindungen mit den entsprechen-
den Linien- und Fahrplänen eingearbeitet 
werden. Darüber hinaus wünschen sich die 
Bürgerinnen und Bürger immer häufiger eine 
„Stadt-Umland-Wanderkarte“, die attraktive 
und vernetzte (Rad-) Wanderwege („Rund-
wege“) beschreibt und nicht nur Touristen zu 
einem Aufenthalt in Moosburg animiert.
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Entwurf eines optimierten Liniennetzkon-
zeptes für den Stadtbus: Weitergehende 
Anforderungen an die öffentlichen Ver-
kehrsmittel

Grundsätzlich ist der Entwurf eines integrier-
ten ÖPNV-Konzeptes auf eine ganzheitliche 
Gestaltung des öffentlichen Verkehrsangebo-
tes – d.h. auf eine optimale „Vernetzung“ von 
Bahn, Regional- und Stadtbus auszurichten. 
Zu den Gestaltungskriterien gehört dabei – 
neben den bereits diskutierten Kriterien des 
Linien und Fahrtenangebotes („Reisezeit“ 
inklusive „Wartezeit an den Haltestellen“ bzw. 
„Busfolgezeit/Takt“ sowie „Umsteigezeit“)

•	 die frühzeitige und umfassende Informa-
tion aller Haushalte bzw. (potenziellen) 
Fahrgäste vor der Abfahrt zu Hause über 
Rundfunk und Internet, unterwegs über 
das Handy oder an den Haltestellen, z.B. 
über die Lage der nächstliegenden Hal-
testellen, zu den P+R-Möglichkeiten, zur 
Liniennetzstruktur, zu den Abfahrts- und 
Ankunftszeiten von Bahnen und Bussen 
sowie zum Tarif;

•	 die höchstmögliche Verständlichkeit der 
Informationen (Begreifbarkeit/Überschau-
barkeit des ÖPNV-Systems, z.B. mit über-
sichtlichen, gut lesbaren Fahrplänen);

•	 die höchstmögliche Freizügigkeit bei der 
Benutzung des ÖPNV-Systems, d.h. vor 
allem: integrales Tarifsystem mit durch-
gängig gültigen Fahrausweisen (Verkehrs-
verbund);

•	 geringstmögliche Fahrtkosten bzw. ein 
optimales und überzeugendes Preis-/
Leistungs-verhältnis (Preiswürdigkeit des 
ÖPNV-Systems) und die Möglichkeit der 
bargeldlosen Zahlung;

•	 eine bestmögliche Erreichbarkeit/Zugäng-
lichkeit der (Bahn- und Bus-) Haltestellen, 
d.h. möglichst bequeme und vor allem 

kurze Wege als Voraussetzung für kurze 
Zugangszeiten zur Haltestelle bzw. ent-
sprechend kurzen Abgangszeiten von der 
Haltestelle zum Reiseziel; dies bedingt 
optimale Haltestellenabstände und eine 
optimale Lage der Haltestellen;

•	 eine attraktive Gestaltung und Ausstat-
tung der Haltestellen, einfache Bedienbar-
keit der technischen Einrichtungen sowie 
– nicht zuletzt

•	 die störungs- und behinderungsfreie 
Beförderung (höchstmögliche Zuverläs-
sigkeit des Systems) bei angemessenem 
Fahrkomfort und maximaler Sicherheit 
beim Zugang zur bzw. Abgang von der 
Haltestelle, an der Haltestelle und im Fahr-
zeug sowie ein optimaler Service im Fahr-
zeug und an den wichtigsten (Umsteige-) 
Knoten, auch durch freundliches Personal.

Inwieweit das gegenwärtige Angebot diese 
Anforderungen erfüllt, müsste in einer wei-
tergehenden Untersuchung geprüft werden.

Vorschläge zur verkehrlichen Beruhigung 
des Stadtzentrums: Ergänzende Hinweise 
zur Konzeptrealisierung

Die „HINWEISE ZUR ERSCHLIEßUNG VON 
INNENSTADTBEREICHEN“, Ausgabe 2000 
empfehlen den Verkehrsberuhigten 
Geschäftsbereich als geeignete (kosten-
günstige) Alternative zu „Maßnahmen … mit 
stärkerer Eingriffstiefe“ vor allem in „klein-
städtischen Zentren“, in denen die Nachfrage 
nach Kurzzeitparkplätzen nicht ausschließ-
lich außerhalb des Straßenraumes – z.B. in 
Parkgaragen – befriedigt werden kann und in 
denen eine „anspruchsvolle Umgestaltung“ 
(des Straßenraumes) mit einer Umverteilung 
der Verkehrsflächen zugunsten des Zufußge-
hens oder des Aufenthalts (auch) wegen der 
Ansprüche des fließenden Kfz-Verkehrs nicht 
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möglich und/oder zu aufwendig und deshalb 
allenfalls mittel- und langfristig zu finanzie-
ren ist. Allerdings werde der fließende und 
ruhende Kfz-Verkehr durch das geringere 
Geschwindigkeitsniveau bzw. durch das  
Zonenhalteverbot für das sensible Umfeld 
verträglicher.

Beim Verkehrsberuhigten Geschäftsbereich 
handelt es sich straßenverkehrsrechtlich um 
eine Zone mit Geschwindigkeitsbeschrän-
kung (StVO-Zeichen 274.1) i.d.R. auf 20 
km/h, vereinzelt auch 10 km/h oder 30 km/h, 
ergänzt um ein Zonenhalteverbot (StVO-
Zeichen 290/291) mit Zusatzbeschilderung 
zur jeweiligen Parkregelung (z.B. Parken mit 
Parkschein, nur auf entsprechend gekenn-
zeichneten Flächen/Parkständen), in der die 
Straßen – anders als beim Verkehrsberuhig-
ten Bereich – nach dem Trennungsprinzip 
gestaltet werden, d.h. mit harter oder wei-
cher Trennung zwischen Fahrbahn und Geh-
steig.  Dies bedeutet, dass die Nutzbarkeit der 
Fahrbahnflächen für Fußgänger, hier nicht 
gegeben ist. Die Straßenverkehrsordnung 
regelt dazu in § 45 

•	 Abs.(1): „Die Straßenverkehrsbehörden 
können die Benutzung bestimmter Stra-
ßen oder     Straßenstrecken aus Gründen 
der Sicherheit und Ordnung des Verkehrs 
beschränken oder verbieten und den Ver-
kehr umleiten“; 

•	 Abs. (1b:) „Die Straßenverkehrsbehörden 
treffen auch die notwendigen Anordnun-
gen …. zur Kennzeichnung von Fußgän-
gerbereichen, verkehrsberuhigten Berei-
chen und geschwindigkeitsbeschränkten 
Zonen“ … und weiter:

•	 „Die Straßenverkehrsbehörden ordnen 
Parkmöglichkeiten für Anwohner, die 
Kennzeichnung von Fußgängerbereichen, 
verkehrsberuhigten Bereichen, geschwin-
digkeitsbeschränkten Zonen und Maß-

nahmen zum Schutz der Bevölkerung vor 
Lärm und Abgasen oder zur Unterstüt-
zung einer geordneten städtebaulichen 
Entwicklung im Einvernehmen mit der 
Gemeinde an“;

•	 (1c): „In zentralen städtischen Bereichen 
mit hohem Fußgängeraufkommen und 
überwiegen	 der Aufenthaltsfunktion 
(verkehrsberuhigte Geschäftsbereiche) 
können auch Zonen-Geschwindigkeitsbe-
schränkungen von weniger als 30 km/h 
angeordnet werden.“ 

In der Verwaltungvorschrift zur Straßen-
verkehrsordnung (VwV-StVO) wird zu den 
„Zonen mit zulässiger Höchstgeschwindig-
keit“  unter Punkt X 2 und 3 weiter ausge-
führt: „Die durch Zeichen 274.1 und 274.2 zu 
kennzeichnenden Zonen müssen abgrenz-
bar und für eine Zonen-Geschwindigkeitsbe-
schränkung geeignet sein, (d.h.) …

•	 Die Zonen sollen möglichst eine erkenn-
bare städtebauliche Einheit aufweisen“  
und „der Beginn einer Zone sollte durch 
straßenbauliche Gestaltungselemente 
(z.B. Aufpflasterungen, Fahrbahnveren-
gungen) hervorgehoben werden, insbe-
sondere wenn die Zone kein gechlossenen 
Erscheinungsbild aufweist. Die Fläche für 
den ein- und ausfahrenden Verkehr sollte 
dabei so klein wie möglich bemessen wer-
den.

	
•	 Die Größe der Zone ist so festzulegen, dass 

die Geschwindigkeitsbeschränkung für 
den Kraftfahrer überschaubar und einsich-
tig bleibt. Aus der Zone sollte die nächst-
gelegene Verkehrsstraße (50 km/h und 
mehr) nach höchstens 1000 m erreichbar 
sein.

 
•	 Die Straßen innerhalb der Zone sollten 

gleichartige Merkmale (z.B. Straßenbreite, 
Straßenraumaufteilung, Randbebauung) 
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aufweisen, die von ihrem Gesamtein-
druck her eine niedrige Geschwindigkeit 
nahe legen. Die Breite der Fahrbahn für 
den fließenden Verkehr sollte 6 m nicht 
überschreiten. Größere Fahrbahnbreiten 
können z.B. durch Schräg- oder Senkrecht-
parkstände vermindert werden. Es sollen 
möglichst keine durchgehenden Linien 
des öffentlichen Personennahverkehrs 
durch die Zone führen. Ist dies im Ausnah-
mefall doch erforderlich, so kann die Breite 
der Fahrbahn für den fließenden Verkehr 
6,50 m betragen.

 
•	 An Kreuzungen und Einmündungen 

innerhalb der Zone sollte der Grundsatz 
Rechts-vor-Links gelten; … Wo eine davon 
abweichende Vorfahrtregelung aus Grün-
den der Verkehrssicherheit oder wegen 
der Belange öffentlicher Verkehrsmittel 
unumgänglich ist, ist sie durch Zeichen 
301 anzuordnen“.

Zu den wichtigsten baulichen und verkehrs-
technischen Gestaltungselementen des 
Verkehrsberuhigten Geschäftsbereiches 
gehören die sogenannten „Stadttore“ in 
den Zufahrten zum Stadtzentrum sowie die 
Beschilderung des an diesen Toren begin-
nenden bzw. endenden Verkehrsberuhigten 
Geschäftsbereichs mit einer Kennzeichnung 
der innerhalb des Stadtzentrums geltenden 
Regelungen für den ruhenden Verkehr; (z.B. 
zulässige Höchstparkdauer, Gebührenpflicht, 
Parken im öffentlichen Straßenraum nur auf 
gekennzeichnet Flächen). Dazu die folgen-
den Hinweise aus den EMPFEHLUNGEN ZUR 
STRASSENRAUMGESTALTUNG INNERHALB 
BEBAUTER GEBIETE (ESG, Ausgabe 2011) 
sowie aus der aktuell gültigen Straßenver-
kehrsordnung:

 „Stadttore“ (z.B. in Form von Baumgruppen, 
evtl./ggf. mit Mittelinseln) markieren als 
„strategische Punkte“ den Übergang zwi-
schen „Vorstadt“ (Stadterweiterung) und his-

torischer Altstadt (ESG, Seite 19)“. Derartige 
„Baumtore“, die  durch reale, ggf. auch nur 
optisch wirksame Fahrbahnverengungen, 
z.B. in Form von überfahrbaren Pflaster-Inseln 
in Fahrbahnmitte ergänzt werden können 
sind i.A. kostengünstig; sie dienen nicht nur 
der Geschwindigkeitsdämpfung, sondern 
können auch als Querungsstellen des Fuß-
gängerverkehrs (Querungshilfen) ausgebil-
det werden. So heißt es a.a.O.:  „Durch die 
punktuelle Verengung des Straßenraumes 
ergibt sich eine Torwirkung, die zwei Raum-
abschnitte (hier z.B.: Vorstadt und historische 
Altstadt) deutlich gegeneinander absetzt und 
Spannung erzeugt. Eine solche Torwirkung 
kann auch durch raumwirksam einengende 
Bäume oder Einbauten erreicht werden. 

Innerhalb des verkehrsberuhigten Geschäft-
bereiches können zusätzliche Maßnahmen 
zur Geschwindigkeitsdämpfung (z.B. Teilauf-
pflasterungen, Plateaupflasterungen, Ver-
sätze mit Mittelinseln usw.) vor allem dann 
erforderlich werden, wenn

•	 „Radverkehr im Mischverkehr ermöglicht 
werden soll, weil die Anlage gesonderter 
Radverkehrsanlagen (z.B. wegen beengter 
räumlicher Verhältnisse) nicht möglich ist,

•	 linienhafter Überquerungsbedarf besteht 
und Fußgängern dies durch eine entspre-
chende Querschnittsgestaltung (z. B. einen 
Mittelstreifen) ermöglicht werden soll …“;

(siehe dazu die RICHTLINIEN FÜR DIE ANLAGE 
VON STADTSTRASSEN, RASt, Ausgabe 2006, 
Abschnitt 6.2. „Geschwindigkeitsdämpfung). 
„Außerdem können Schulwegsicherungs-
maßnahmen und andere  besondere Anlässe 
geschwindigkeitsdämpfende Maßnahmen 
erfordern“; (Hervorh. d. Verf.). 

In längeren Straßenzügen geht es häufig 
auch darum, dem Kraftfahrer das Gebot einer 
verhaltenen oder „angepassten“ Fahrweise in 
regelmäßigen Abständen neuerlich in Erin-



Stadt Moosburg 187

nerung zu bringen. Dazu heißt es a.a.O.: „Um 
in Ortsdurchfahrten bei häufigerem Auftreten 
von Fußgängerquerungen und/oder entspre-
chenden Gefahrenlagen …. die Einhaltung 
nutzungsverträglicher Geschwindigkeiten im 
Kfz-Verkehr zu gewährleisten, sind eine städ-
tebaulich abgeleitete Abschnittsbildung und 
wiederkehrende geschwindigkeitsdämpfende 
Maßnahmen erforderlich (Orientierungswert: 
alle 100 bis 150 m). Diese sollen an Querungs-
stellen mit konzentriert überquerenden Fuß-
gängern zur Sicherheit der Fußgänger – insbe-
sondere von älteren Menschen und Kindern – in 
Form von Mittelinseln, Mittelstreifen oder Ein-
engungen eingerichtet werden.“ 

Auf knotenpunktsfreien Streckenabschnit-
ten haben sich in der Praxis geschwindig-
keitsdämpfende Querungshilfen in Form 
von Fahrbahn-Einschnürungen (sog. Geh-
weg-Nasen) oder auch (Hochbord-)Inseln 
in Fahrbahnmitte bewährt, deren Lage in 
Verbindung mit dem Ausbau des Rad- und 
Fußwegenetzes bestimmt werden sollte. „An 
Knotenpunkten bzw. an städtebaulich und/
oder verkehrssicherheitsbedeutsamen Stellen 
(wie z.B. an einem seitlich liegenden Markt-
platz) eignen sich Anhebungen der Fahrbahn 
… um die Geschwindigkeit zu senken …. Im 
Allgemeinen sind Fahrbahnanhebungen in 
Asphalt auszuführen, Ausnahmen sind in histo-
risch bedeutsamen Bereichen möglich“. 

Und weiter heißt es a.a.O.: „Die besonderen 
Belange von Linienbusverkehr sind zu beach-
ten. Gerade wegen der in der Regel geringen 
Frequenz kommt der sicheren Gestaltung von 
Bushaltestellen in Ortsdurchfahrten besondere 
Bedeutung zu. Busse sollen am Fahrbahnrand 
oder an Buskaps halten. Bushaltebuchten sol-
len nur eingerichtet werden, wenn z.B. an End-
haltestellen mit sehr langen Standzeiten zu 
rechnen ist. Bushaltesellen sollen mit ca. 25 m 
langen Mittelinseln kombiniert werden, damit 
hinter dem haltenden Bus sichere Überquerun-
gen möglich sind; hierdurch werden in zwei-

streifigen Straßen außerdem gefährliche Über-
holvorgänge vermieden“. 

Mit diesen Hinweisen wird beispielhaft deut-
lich, dass zwischen dem vorliegenden Kon-
zeptbaustein 4 und den beiden Bausteinen 
3 und 2 ein enger wechselseitiger Zusam-
menhang besteht: so geht es hier einerseits 
um eine ggf. erforderliche (Neu-)Gestaltung 
der Stadtbus-Haltestelle am „Stadtplatz (Bau-
stein 3) und anderseits darum, dass die nach-
haltige Durchsetzung einer flächenhaften 
„Tempo-20-Regelung“, welche die Geschwin-
digkeit des Kfz-Verkehrs an diejenige des 
Radverkehrs anpasst, das Radfahren im 
Mischverkehr auf der Fahrbahn ohne Sicher-
heitsrisiken ermöglicht und gesonderte 
Radwege oder Radfahrstreifen im Stadtzen-
trum entbehrlich werden; (Konzeptbaustein 
4). Dies ist gerade in den Stadtzentren von 
besonderer Bedeutung, wo eine Trennung 
der Verkehrsarten aus Kosten- und/oder 
aus eigentumsrechtlichen Gründen nicht in 
Betracht kommt und Radfahrer (ebenso wie 
Fußgänger) auf eine möglichst konfliktfreie, 
gemeinsame Nutzung ein- und derselben 
Verkehrsfläche angewiesen sind.
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 ISEK Moosburg 
  Workshop mit der Moosburg Marketing eG                                      

 
Dokumentation 

 

 

Hintergrund und Zielsetzung 
 
Das Städtebauförderungsprogramm Leben findet Innenstadt zielt unter 
anderem auf den Aufbau öffentlich-privater Partnerschaften ab. Es bietet 
deshalb zahlreiche Anknüpfungspunkte zu bestehenden und möglichen 
Aktivitäten der Moosburg Marketing eG. Insbesondere die Anknüpfung an die 
vorhandenen Organisationsstrukturen und Netzwerke der Moosburg Marketing 
eG ist im Hinblick auf die Einrichtung eines Projektmanagements und eines 
Projektfonds im Rahmen der Städtebauförderung sinnvoll. 
 
Der Workshop mit den Vorständen, den Aufsichtsräten und der 
Geschäftsführung verfolgte dabei folgende Zielsetzungen: 
 
 Grundsätzliche Überlegungen zur strategischen und operativen 

Ausrichtung der Marketing eG anzustellen. 
 Die inhaltlichen und vor allem projektbezogenen möglichen Schnittstellen 

zum Stadtentwicklungsprozess zu definieren. 
 Einen konkreten Organisations- und Finanzierungsplan für das 

Projektmanagement und den Projektfonds zu entwickeln. 
 

Gedachter Verlauf 
 
 Begrüßung 
 Information über Stand und Zielsetzung des Stadtentwicklungsprozesses 

sowie die Instrumente der Städtebauförderung (Projektfonds, 
Projektmanagement) 

 Ideen für die künftige strategische Ausrichtung der Moosburg Marketing 
eG (Ziele und Handlungsfelder) 

 Herausarbeiten möglicher Synergien zwischen dem 
Stadtentwicklungsprozess und künftigen Aktivitäten der Moosburg 
Marketing eG 

 

 

 

  
Ort und Zeit 
23. September 2011 
17.00 bis 20.30 Uhr 
 
Anhang 
Teilnehmerliste 
Förderrichtlinien Projektfonds 
 
Verfasst 

Heinritz, Salm & Stegen 
20. Oktober 2011 

 

 

 

   
  

Dokumentation des Workshops mit der Moos-
burg Marketing eG am 23. September 2011
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INFORMATIONEN ZUR STÄDTEBAUFÖRDERUNG 
Das Büro Heinritz, Salm & Stegen informiert zunächst über die grundsätzliche Zielrichtung 
des Städtebauförderungsprogramms und die Instrumente Projektmanagement und 
Projektfonds.  
Das Projektmanagement soll die Funktion eines „Kümmerers“ vor Ort übernehmen und 
konkrete Projekte zur Standortaufwertung verantwortlich umsetzen. Der Projektfonds 
speist sich aus öffentlichen und privaten Mitteln und soll zur gemeinsamen Finanzierung 
von Projekten verwendet werden. Die detaillierten Förderrichtlinien für den Projektfonds 
befinden sich im Anhang zu diesem Protokoll. Der Projektfonds kommt nur Zustande, 
wenn private Mittel zur Verfügung gestellt werden. In der Regel werden die privaten Mittel 
um öffentliche Mittel in gleicher Höhe ergänzt. Grundsätzlich können die eingelegten 
privaten Mittel jedoch die öffentlichen Mittel auch übersteigen – nicht jedoch umgekehrt. 
Die Höhe der jährlich für den Projektfonds zur Verfügung gestellten öffentlichen Mittel 
können in ihrer Höhe begrenzt werden. Von der Stadt Moosburg sind zunächst 25 TSDE 
pro Jahr vorgesehen. Die Stadt kann sich Ihren Anteil nach Abschluss der Maßnahmen zu 
60 Prozent von der Städtebauförderung zurück holen. 
Das Projektmanagement kann in Absprache mit den Förderbehörden entweder rein 
öffentlich finanziert werden (60 Prozent Städtebauförderung, 40 Prozent Stadt Moosburg) 
oder aus dem Projektfonds finanziert werden. Es gibt keine Vorgaben, ob das 
Projektmanagement mit lokalen Akteuren oder mit externen Beratern oder Büros besetzt 
wird, auch Kombinationen sind möglich. 
Am 22. September 2011 fand ein erstes Abstimmungsgespräch mit der Regierung von 
Oberbayern statt, in dem die Möglichkeiten erörtert wurden, die Moosburg Marketing eG 
mit Aufgaben des Projektmanagements im Rahmen des Stadtentwicklungsprozesses zu 
betrauen. Diese Lösung wurde von der Regierung grundsätzlich für gut und förderfähig 
befunden. Details der Förderung sind nach Vorlage eines Organisations- und 
Finanzierungskonzeptes zu klären. Die Einrichtung eines öffentlich-privaten Projektfonds 
wurde von der Regierung ausdrücklich begrüßt. 

 
DISKUSSION DES PROJEKTPLANS DER MOOSBURG MARKETING EG FÜR DAS 
JAHR 2012 
Für das Jahr 2012 hat die Moosburg Marketing eG bereits einen Jahres- und Projektplan 
entwickelt. Dieser enthält im Hinblick auf den Stadtentwicklungsprozess eine Reihe von 
Maßnahmen, die in dieser Form auch Eingang in das in Erstellung befindliche integrierte 
Stadtentwicklungskonzept (ISEK) finden werden. Die Projekte wurden zudem bereits 
priorisiert. Den Beteiligten ist jedoch klar, dass die Marketing eG die Vielzahl der Projekte 
ohne Anknüpfung an die personellen und finanziellen Ressourcen des 
Stadtentwicklungsprozesses nicht voll umfänglich umsetzen kann. 

 
Um sich dem Ziel einer strategischen Verknüpfung zwischen den geplanten Aktivitäten 
der Moosburg Marketing eG und dem Stadtentwicklungsprozess zu nähern, wurden die 
Projekte des Jahresplans in strategische Handlungsfelder eingeteilt. Die folgende Tabelle 
zeigt diese Einteilung und auch die im Jahresplan vorgesehene Priorisierung der Projekte 
durch die Moosburg Marketing eG. 
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STRATEGISCHE HANDLUNGSFELDER UND PRIORISIERTE PROJEKTE 

 

 
 
Die projektbezogene Budgetaufteilung verdeutlicht den hohen Stellenwert des 
Handlungsfeldes Messe/Industrie. Rund die Hälfte des notwendigen Budgets der 
Moosburg Marketing eG entfällt auf dieses Handlungsfeld.  
 

 
 
Einzelne Projekte des Projektplans wurden anschließend inhaltlich diskutiert bzw. 
konkretisiert. 
 
 Degernpoint, Mediation und Workshop: Gemeinsam mit Gewerbetreibenden im 

Gewerbegebiet Degernpoint sollen Möglichkeiten erörtert werden, wie sich das 
Gewerbegebiet in Zukunft entwickeln könnte und sollte. Da das Gewerbegebiet 
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Degernpoint ohne eine konzeptionelle Vorstellung über Funktion und Gestaltung 
sukzessive entstanden ist, treten immer wieder Nutzungskonflikte und auch 
Vermarktungsschwierigkeiten auf. Vor allem die heterogenen Eigentumsverhältnisse 
bereiten Schwierigkeiten. Zudem bestehen aktuell kaum Beziehungen der 
Gewerbetreibenden in Degernpoint zur Moosburg Marketing eG und ihren Aktivitäten. 

 Seminare: Die Moosburg Marketing eG möchte sich auch im Bereich Fortbildung und 
Qualifizierung positionieren. Beratungsangebote sollen vor allem maßgeschneidert 
von Gewerbetreibenden für Gewerbetreibende angeboten werden. Man möchte 
jedoch keine Konkurrenz zu den Angeboten der VHS aufbauen. Die Planungen zum 
Haus der Bildung sollen genutzt werden, um hier den Dialog zur VHS zu suchen und 
ggf. ein gemeinsames Konzept für Beratungsleistungen zu erarbeiten. Auch eine 
Kooperation mit IHK und HWK ist denkbar. 

 Gastronomie und Moosburg:  Das Projekt zielt auf die Akquise attraktiver 
gastronomischer Angebote für Moosburg ab.  

 Flächenmanagement: Bislang wurde ein sehr umfassender Ansatz verfolgt. 
Systematisch wurden alle Leerstände erfasst und die Eigentümer wurden 
angeschrieben und per Fragebogen um Angaben zur Immobilie und ihren 
Dispositionen gebeten. Der Rücklauf der schriftlichen Befragung war jedoch eher 
mäßig. Evtl. sollen im Rahmen des ISEK die umfassenden Bemühungen durch einzelne 
objektbezogene Aktivitäten ersetzt werden. 

 Stadtmöblierung, Ortseingänge und Beschilderung: Eine genaue Ausgestaltung 
der Projektinhalte steht noch aus bzw. ist diese in Arbeit. Hier bietet sich eine enge 
Verzahnung mit dem ISEK-Prozess zwingend an, da diese Themen nicht nur über 
einzelne Pilotprojekte besetzt werden können, sondern einer umfassenderen 
Betrachtung bedürfen. 

 
Die Gewichtung der Projekte des Jahresplans 2012 ergeben sich zum einen daraus, dass 
vor allem die MeMo eine große Außenwirkung entfaltet hat und darüber auch neue 
Mitglieder für die Moosburg Marketing eG gewonnen werden sollen. Zum anderen bedarf 
es aber auch einer gewissen Anzahl weiterer Events, die zwar eher kurzlebig und weniger 
nachhaltig sind, aber die Außendarstellung Moosburgs positiv beeinflussen. 
Allen Beteiligten ist jedoch bewusst, dass dieser Jahresplan mit den personellen und 
finanziellen Ressourcen der Moosburg Marketing eG kaum zu bewältigen ist.  

 
Der Workshop mit der Moosburg Marketing eG im Rahmen des ISEK-Prozesses soll dazu 
genutzt werden, um auch über die künftige strategische Ausrichtung und die operativen 
Handlungsfelder der Moosburg Marketing eG nachzudenken. Aus diesem Grund wurden 
die einzelnen Projekte des Projektplans 2012 auf Vorschlag des Büros Heinritz, Salm & 
Stegen wie beschrieben „strategischen Handlungsfeldern“ zugeordnet: 
 
1. Verbreiterung der Mitgliederbasis, Sponsorengewinnung, Eigenvermarktung 
2. Messe/Industrie 
3. Qualifizierung, Fortbildung 
4. Veranstaltungen, Events 
5. Stadtentwicklung 
 
Eine erneute Gewichtung einzelner Projekte wird im Workshop nicht vorgenommen. 
Jedoch sollen die Teilnehmer die fünf strategischen Handlungsfelder mittels eines 
Kompetenz-Strategie-Portfolios bewerten. Dazu werden die einzelnen Handlungsfelder im 
Plenum auf einer Sechser-Skala dahingehend bewertet, in wie weit die Moosburg 
Marketing eG die Kompetenz (Wissen, Erfahrung, Zeit, Budget) zur Umsetzung der 
Handlungsfelder besitzt bzw. wie hoch die strategische Bedeutung der Handlungsfelder 
zur Erreichung der Ziele der Moosburg Marketing eG ist. Anschließend werden die 
Handlungsfelder gemäß ihrer Bewertung auf dem Kompetenz-Strategie-Portfolio 
angeordnet. 
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Aus dieser Zuordnung lassen sich strategische Empfehlungen ableiten, wie mit den 
jeweiligen Handlungsfeldern umzugehen ist.  

 
 Aufgebaut und entwickelt werden soll vor allem das Handlungsfeld Stadtentwicklung. 

Damit ist nicht gemeint, dass das Aufgabenfeld Stadtentwicklung nun „privatisiert“ wird. 
Vielmehr soll sich die Moosburg Marketing eG als Ansprechpartner für dieses Thema an 
der Schnittstelle zwischen öffentlicher Hand und privaten Akteuren etablieren. Die 
Moosburg Marketing eG könnte sich beispielsweise über thematische Veranstaltungen 
als Forum der Meinungsbildung und des kritischen Austauschs anbieten und etablieren. 
Nicht zuletzt sollen einige Pilotprojekte des ISEK-Prozesses von der Marketing eG 
federführend umgesetzt werden (Projektmanagement). Die konkreten Schnittstellen 
zwischen der Marketing eG, den privaten Akteuren und der öffentlichen Hand lassen 
sich dann an konkreten Projekten ermitteln bzw. justieren. Unterstützung kann die 
Moosburg Marketing eG dabei themenbezogen von externen Fachleuten erhalten. 

 Im Sinne der Nachhaltigkeit der strategischen Neuausrichtung soll vor allem auch die 
Mitglieder- und Sponsorenakquise intensiviert werden. Mögliche Projekte könnten 
bspw. die Organisation von Neubürgerbegrüßungen, die Begrüßung neuer 
Gewerbebetriebe oder die Organisation eines jährlichen Wirtschaftsempfanges oder 
regelmäßiger „Kamingespräche“ der Gewerbetreibenden sein.  

 Das Handlungsfeld Messe/Industrie wird auch in Zukunft ein zentrales Handlungsfeld 
der Marketing eG sein, jedoch ist dies weitgehend losgelöst vom ISEK-Prozess zu sehen.  

 Genutzt werden soll die innerhalb der Marketing eG vorhandene Kompetenz zur 
Gestaltung eines maßgeschneiderten (und ggf. pro-aktiven) Beratungsangebotes (von 
lokalen Unternehmern für lokale Unternehmer). 

 Das Handlungsfeld Veranstaltungen und Events ist ambivalent zu bewerten. Zum einen 
ist zu empfehlen, die Zahl der Events zu reduzieren, die von der Moosburg Marketing eG 
organisiert werden. Zum anderen sind die Leistungen der Marketing eG zu 
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„transformieren“. An Stelle der Organisation der Events könnte sich die Marketing eG als 
Kompetenzzentrum anbieten und Dritten mit ihrer Erfahrung in der Organisation von 
Events zur Seite stehen. 
 

ORGANISATIONS- UND FINANZIERUNGSKONZEPT 
Abschließend wir ein Vorschlag diskutiert, wie man die Aktivitäten der Moosburg 
Marketing eG und die Instrumente der Städtebauförderung – Projektmanagement und 
Projektfonds – zusammenbringen kann. 

 

 
 

Quelle: Heinritz, Salm & Stegen 2011. 
 

Da die Moosburg Marketing eG die Hälfte ihrer zeitlichen Ressourcen zur Umsetzung von 
Projekten aus den Bereichen Qualifizierung/Fortbildung, Veranstaltungen/Events und 
Stadtentwicklung einsetzen soll, ist vorgesehen, 50 Prozent der Personalkosten der 
Moosburg Marketing eG im Rahmen der Städtebauförderung als Projektmanagement 
fördern zu lassen. Die bisherigen Zuschüsse der Stadt für die Moosburg Marketing eG 
sollen sich dabei in gleicher Höhe reduzieren, in der von der Kommune ein Eigenanteil am 
Projektmanagement zu erbringen ist. 
Zusätzlich sollen von der Moosburg Marketing eG private Mittel aus Mitgliedsbeiträgen 
und Sponsorenzuwendungen in Höhe von 25 TSDE pro Jahr in einen Projektfonds 
eingezahlt werden. In gleicher Höhe werden von der Stadt Einlagen in den Projektfonds 
getätigt. Damit steht jährlich ein Budget von 50 TSDE zur Umsetzung von Projekten aus 
den Bereichen Qualifizierung/Fortbildung, Veranstaltungen/Events und Stadtentwicklung 
zur Verfügung. An Stelle eines vorhersehbaren Defizites träte ein finanzieller 
Handlungsspielraum für die Marketing eG. Dieser könnte genutzt werden, um bspw. eine 
zusätzliche 400-Euro-Kraft für konkrete Projektzuarbeiten oder für eine externe fachliche 
Begleitung in bestimmten Projekten zu finanzieren. 

 
Dieser Vorschlag stößt allgemein auf Konsens. Im Detail sind noch einige Fragen zu klären, 
besonders in Bezug auf die steuerliche Behandlung der Einlagen in den Projektfonds bzw. 
die konkrete arbeitsrechtliche Ausgestaltung dieses Modells. In jedem Fall setzt das Modell 
voraus, dass über die Verwendung des öffentlich-privaten Projektfonds in der 
Lenkungsgruppe entschieden wird, in der auch die Marketing eG vertreten ist. Eine 
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paritätische Besetzung der Lenkungsgruppe mit öffentlichen und privaten Akteuren wird 
sodann angestrebt. Da sich die Projekte des Projektfonds an der Schnittstelle zwischen 
öffentlicher Hand und privaten Akteuren bewegen, ist die Behandlung der Themen in 
einem öffentlich-privaten Gremium ohnehin notwendig. 

 
AUSBLICK 
Die im Workshop diskutierten Inhalte sollen zunächst dem Stadtrat anlässlich der 
Klausurtagung am 14. und 15. Oktober vorgestellt und abgestimmt werden. In einem 
zweiten Schritt soll der Regierung von Oberbayern ein Finanzierungs- und 
Organisationskonzept vorgelegt werden, entsprechende Mittel sollen in der 
Bedarfsmitteilung für das Jahr 2012 vorgesehen werden. 
Weiterer Klärungs- und Handlungsbedarf besteht noch hinsichtlich der Konkretisierung 
(Inhalte, Arbeitsschritte, Zuständigkeiten) einzelner Projekte.  

 
 

Aufgestellt: Salm/Stegen 20. Oktober 2011 
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Anhang: Teilnehmerliste 

 

Vorstand: 

Herr Martin Neu 

Herr Josef Riedermayr 

Herr Jürgen Appel 

 

Aufsichtsrat: 

Frau Anita Meinelt 

Frau Susanne Heilingbrunner 

Herr Rainer Sautter 

Frau Josefine Schreck 

Herr Hans Stettmeier 

Herr Alfred Wagner 

 

Geschäftsführung: 

Frau Claudia Oehlerking 

 

Büro Heinritz, Salm & Stegen: 

Herr Volker Salm 

Frau Kathrin Schmittnägel 

Herr Rafael Stegen 

Frau Polina Milanova 
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MOOSBURG
www.moosburger-zeitung.de

Heute in der

Moosburg S. 21
Landrat Michael Schwaiger
im MZ-Interview

Moosburg/Freising S. 22
Erste 150 Ehrenamtskarten
im Asamtheater vergeben

Mauern S. 25
Katholischer Frauenbund
ehrt langjährige Mitglieder

Langenbach S. 26
Kommunalwahl 2014: Hoyer
will überparteilich kandidieren

Langenpreising S. 28
Kulturpreisträger Johannes R.
Vollrath ist gestorben

Erding S. 32
89 Prozent der Landwirte sind
Mitglied des Maschinenrings Zukunftsperspektiven für die Innenstadt

Entwicklungskonzept ist (fast) fertig – Bürger können sich heute informieren
Von Karin Alt

Moosburg. Tempo 20 in der In-
nenstadt, ein neuer Stadtbus-Fahr-
plan mit ausgeweiteten Linien im
Stundentakt, Umgestaltung von
Plan und Gries, öffentlich-private
Zusammenarbeit, Existenzgründer-
wettbewerb, Stadtmöblierung – das
Integrierte Stadtentwicklungskon-
zept ISEK ist fast fertig und zeigt
zahlreiche Handlungsfelder für die
Zukunft auf. Heute können sich die
Bürger von 10 bis 14 Uhr im Feyer-
abendhaus persönlich darüber in-
formieren.

Das Integrierte Stadtentwick-
lungskonzept (ISEK) ist die Voraus-
setzung dafür, dass es Geld aus der
Städtebauförderung gibt. Um die-
sen Topf wieder anzapfen zu kön-
nen, hat die Stadt im April 2011
Städteplaner damit beauftragt, das
ISEK für Moosburg zu erstellen.
Fachleute verschiedener Diszipli-
nen haben dafür zunächst Grundla-
gen erarbeitet, indem sie den Ist-
Zustand eruiert, viele Gespräche
mit Organisationen und Politik ge-
führt und daraus Handlungsfelder
abgeleitet haben. Dieser Prozess ist
nun nahezu abgeschlossen – im Mai
soll der Stadtrat das fertige Kon-
zept „zur Kenntnis nehmen“ und es
bei künftigen Entscheidungen über
die Innenstadt als Handlungs-
grundlage verwenden.

Am Donnerstagabend wurde das
Konzept den Bürgern im Feyer-
abendhaus vorgestellt. Für die Vor-
träge und das umfangreiche Kar-
tenmaterial an den Stellwänden im
neuen Sitzungsaal interessierten

sich allerdings gerade einmal 15
Zuhörer. Nun hoffen Dr. Rafael Ste-
gen und Jochen Gronle, dass der
zweite Termin am heutigen Samstag
besser genutzt wird, geht es doch
um nichts Geringeres als um die Zu-
kunft der Innenstadt.

Die hat ihre schönen Seiten – ei-
ner der bayerischen Orte mit den
meisten Denkmälern –, aber auch
Missstände wie leere Läden, hohe
Verkehrsbelastung, viel privater Sa-
nierungsbedarf, geringe Aufent-
haltsqualität. Diese Schattenseiten
sollen nach und nach mit staatlicher
Förderung verwandelt werden.

Was werden könnte, auch darüber
haben sich die Planer Gedanken ge-
macht. Rafael Stegen nannte kon-
krete Beispiele: In der Innenstadt
soll Fußgängern und Radfahrern
der Vorrang eingeräumt werden.
Deshalb soll allgemein Tempo 20
eingeführt werden. Der Plan soll
multifunktional sein, dazu braucht
er eine robuste Oberfläche und
mehr Grün, private Gebäude müs-
sen saniert werden, um publikums-
intensive Nutzungen möglich zu
machen. Dazu könnte man den
Platz in eine ruhigere und eine be-
lebtere Zone teilen. Natürlich stellt
sich in diesem Zusammenhang auch
die Frage, ob und in welchem Um-
fang Parken weiter zugelassen wird.

Gleiches gilt für den Gries: Durch
Reduzierung der Fahrbahnbreiten
und des Parkplatzangebots könnte
Platz gewonnen werden für mehr
Grün, Barrieren sollten den Durch-
gangsverkehr vergrämen.

Wie geht es weiter mit dem Ge-
lände der alten Polizei und des ehe-
maligen Jugendhauses? Insgesamt

2600 Quadratmeter stehen dort zur
Verfügung, die entweder für eine
kleine Parkanlage oder für eine
Kombination Wohnen/Hotel oder
für Gewerbe/Wohnen genutzt wer-
den können.

An den Stadteingängen wollen
die Städteplaner Torsituationen
schaffen, etwa durch Alleepflan-
zungen, Temporeduzierung und
Fahrbahnbelagwechsel, damit der
Auswärtige merkt, dass er jetzt in
den Bereich der Altstadt kommt.

Ein eigenes Thema ist der Bahn-
hof samt Umgebung, auch er ist eine
Art Visitenkarte für Moosburg. Dort
müsse sich die Stadt mit dem
Grundstückseigentümer zusam-
mensetzen, so Dr. Stegen: „Wenn
klar ist, was beide wollen, braucht
es einen städtebaulichen Entwurf.“
Keinesfalls dürfe eine Konkurrenz
zur Innenstadt aufgebaut werden.

Ausführlich haben sich die Planer
mit dem Stadtbus befasst. Der legt
derzeit täglich 179 Kilometer zu-
rück. Geht es nach dem Senioren-
beirat, sollen daraus 377 Kilometer
werden. Angesichts der Kosten
wurde ein Vorschlag für eine neue
Linienführung erarbeitet, der 273
Kilometer täglich im Einstunden-
takt vorsieht. Fahren könnte das ein
einziger Bus, Schnittpunkt aller
vier Routen wäre der Bahnhof.

„Vieles ist schon passiert“, be-
schrieb Jochen Gronle das ISEK als
fließenden Prozess. Ein Leucht-
turmprojekt etwa sei das Haus der
Bildung. Weitere bereits in Verwirk-
lichung begriffene oder etablierte
Projekte seien Wochenmarkt, Som-
mernacht und Silvester auf dem
Plan.

Die Leerstände in der Innenstadt
könnte man nach Worten von Rafael
Stegen angehen, indem über Zwi-
schennutzungen und Nutzbarma-
chung leerstehender Immobilien
nachgedacht wird. Es soll eine Im-
mobilienberatung geben und einen
Existenzgründerwettbewerb: Da
wird ein Leerstand für ein Jahr ei-
nem Existenzgründer mietfrei zur
Verfügung gestellt, nach dem Jahr
kann dann der nächste einziehen.

Eine Qualitätsoffensive braucht
es nach Ansicht der Planer auch im
Bereich privater Dienstleistung: An
erster Stelle steht hier eine Verein-
heitlichung der Kern-Öffnungszei-
ten, „denn der Kunde, der einmal
vor verschlossener Tür steht,
kommt nicht wieder“.

Einheitliche Stadtmöblierung,
ein Beleuchtungskonzept, ein Ak-
tivplatz für Senioren am Kranken-
hausweg, die Entsiegelung des
Viehmarktplatzes, aber auch eine
gestufte Einführung einer Fußgän-
gerzone im Testbetrieb – es gibt vie-
le Ideen, wie die Innenstadt attrak-
tiver gemacht werden kann. Dazu
ist allerdings unerlässlich, dass sich
Privatleute beteiligen.

Dr. Stegen denkt an den Aufbau
eines Anreizes für private Sanierun-
gen: regelmäßige Investorengesprä-
che, Beratung, Besichtigung gelun-
gener Sanierungen, Auslobung ei-
nes Bauherrenpreises, Gestaltungs-
satzung, Wertermittlungsgutachten
und vieles mehr. „Die öffentlich-
private Zusammenarbeit ist neu
und deshalb schwierig“, bekannte
Stegen. Er bat darum, nicht überei-
nander, sondern miteinander zu re-
den.

Bürgermeisterin Anita Meinelt mit den Stadtplanern. (Fotos: ka) Das Häuflein der Zuhörer im Sitzungssaal.

Die fünf Handlungsfelder des Inte-
grierten Stadtentwicklungskonzepts.

DAS EHEPAAR HOLZER: Zwei, die sich nichts mehr zu sagen haben und darum verzweifelt um und mit der Sprache ringen. Eine gelungene Premiere fei-
erte die Bühne Moosburg am Freitag mit ihrem neuen Stück „Holzers Peepshow“. Mehr dazu lesen Sie auf Seite 19 der heutigen Ausgabe. (Foto:cf)

KOMMENTAR

Moosburg – das
sind wir alle

Relativ ratlos waren die
Stadtplaner am Donners-

tagabend angesichts der Zuhö-
rerkulisse: Gerade einmal 15
Bürger verloren sich im neuen
Sitzungssaal. Erwin Köhler
wusste gleich, wer schuld war:
„Sie, Frau Alt, ham des vui
zwenig in da Zeitung ghabt.“
Mag sein. Mag aber auch sein,
dass im Laufe des ISEK-Pro-
zesses mancher den Eindruck
gewonnen hat, da laufe zu viel
hinter verschlossenen Türen ab,
mag sein, dass Begriffe wie
„Projektfonds“ und „Len-
kungsgruppe“ zu abstrakt wa-
ren. Tatsache ist jedoch, dass
das nunmehr beinahe fertige
Konzept erstmals eine umfas-
sende Zusammenschau aller
Faktoren bietet, die eine lebens-
und liebenswerte Innenstadt
ausmachen. Was der Stadtpla-
ner „Handlungsfelder“ nennt,
war irgendwie auch schon vor-
her alles bekannt, aber noch nie
so auf den Punkt gebracht. Und
es gibt jetzt viele Ideen, wie es
besser und schöner werden
kann. Noch ist es möglich, An-
regungen einzubringen, sich im
persönlichen Gespräch zu in-
formieren, nachzufragen und
Antworten zu erhalten – heute
von 10 bis 14 Uhr im Sitzungs-
saal im Feyerabendhaus. Gehen
Sie hin, denn Moosburg, das
sind wir alle. Karin Alt

509123#1

Quelle: Süddeutsche Zeitung, Samstag, den 09. März 2013, Seite 9
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Moosburg - Geht doch: Nach der mauen Bürgerbeteiligung am Donnerstag strömten am
Samstag 200 Moosburger ins Feyerabendhaus und informierten sich über das
Stadtentwicklungskonzept. Heraus kam ein kontroverses Meinungsbild.

Neugierig blicken die Kirchtürme durchs Fenster: Im Feyerabendhaus diskutierte
Verkehrsplaner Clemens Pingel (l.) unter anderem darüber, wie es mit dem Platz vor dem
Münster, dem „Plan“, weitergehen soll. foto: albrecht

Die langen Gesichter waren verschwunden. Stattdessen erhellten sich die Mienen der
Planer. Hatten sich am Donnerstag gerademal zehn Moosburger ins Feyerabendhaus
verirrt, um sich über das Stadtentwicklungskonzept zu informieren, riss der
Besucherstrom am Samstag von 10 bis 14 Uhr nicht ab. „Wir waren sogar bis 15.30 Uhr da,
bis sich der Letzte vom Acker gemacht hat“, berichtete Verkehrsplaner Clemens Pingel.
Und Stadtplaner Jochen Gronle registrierte erleichtert: „Es sind 200 Leute gekommen,
mit denen wir gute Gespräche geführt haben. Die Moosburger interessieren sich also doch
für ihre Stadtentwicklung.“ Unter den Besuchern seien auch einige Immobilienbesitzer
gewesen, die sich erkundigten, wie man Leerstände in der Stadt beheben könnte. Andere
informierten sich nicht nur über Verkehrs- und Gestaltungspläne, sondern vertraten auch
ihre eigenen Standpunkte. Ein einheitliches Meinungsbild ergab sich dabei aber nicht, wie

Moosburg Stadtentwicklungskonzept ISEK Gronle Pingel | Print http://www.merkur-online.de/lokales/freising/moosburg/moosburg-stadt...

1 von 2 11.03.2013 16:02

Pingel bilanzierte: „Es waren eigentlich zu jedem Thema alle Meinungen vertreten.“

Einig sind sich die Moosburger aber offenbar mit dem Stadtrat darüber, dass die
Neugestaltung des „Plans“ Priorität hat. Bei der zentralen Frage, wie viele Stellplätze dem
Stadtplatz erhalten bleiben sollen (derzeit sind es rund 70), zeigten sich die Moosburger
gespalten, wie Gronle sagte: „Wir hatten alles - von Befürwortern einer Fußgängerzone,
die den ,Plan‘ gerne völlig autofrei sehen würden, bis zu denen, die überall mit dem Auto
bis vors Geschäft fahren wollen.“

Viel Feedback gab es zum Thema Verkehrsberuhigung im Stadtzentrum. „Die Moosburger
wollen, dass der Durchgangsverkehr gebremst wird“, erklärte Gronle. Laut Pingel genießt
die Idee, die Innenstadt zur Tempo-20-Zone zu deklarieren, relativ hohe Akzeptanz. Es
gibt jedoch Zweifel, ob das allein ausreicht. „Einige haben darauf hingewiesen, dass es die
Regelung auf der Herrnstraße und dem Weingraben schon gibt“, erläuterte Pingel. „Sie
haben nicht das Gefühl, dass sie eingehalten wird.“ Es bedürfe baulicher Maßnahmen und
mehr Überwachung, um den Verkehr einzubremsen.

Enttäuscht zeigten sich die Moosburger über die Westtangente. Die habe die Stadt bisher
nicht vom Verkehr entlastet. „Im Augenblick besteht jedoch durch die einspurig gesperrte
B 11 ein verzerrtes Bild“, betonte Gronle. „Außerdem braucht es Zeit, bis die Tangente in
den Köpfen der Autofahrer drin ist.“

Verhalten nahmen Vertreter des Seniorenbeirats die Pläne für den Stadtbus auf. Der
würde nach dem von Pingel erarbeiteten Konzept zwar alle Gebiete bedienen, aber jede
Station nur einmal pro Stunde anfahren. Die Senioren wünschen sich aber einen
Halbstunden-Takt. „Das ist prinzipiell möglich“ betonte Pingel. „Es kostet aber doppelt so
viel.“

Artikel lizenziert durch © merkur-online

Weitere Lizenzierungen exklusiv über http://www.merkur-online.de

Moosburg Stadtentwicklungskonzept ISEK Gronle Pingel | Print http://www.merkur-online.de/lokales/freising/moosburg/moosburg-stadt...
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Bayern-Park öffnet am Samstag
seine Pforten

Fellbach. (mb) Am kommenden Samstag startet der Bayern-Park in die Saison 2011
und verspricht auch und vor allem im Jubiläumsjahr 2011 zum 20-jährigen Be-
stehen wieder Spaß und Kurzweil für Jung und Junggebliebe.
Selbst wenn heuer der herausragende Höhepunkt die Eröffnung des Freischütz, des
extremsten Launch Coasters Deutschlands, sein wird - bis zu diesem Zeitpunkt
bleiben die Eintrittspreise übrigens wie im Vorjahr - ist die neue Attraktion ein
Mosaikstein im stimmigen Ganzen. Dieses Fahrerlebnis sollte sich jedoch keiner
entgehen lassen und die Zahlen sprechen für sich: Die X-Cars überwinden mit ihren
Fahrgästen eine Höhendifferenz von 33 Metern bei einer Geschwindigkeit von 80
km/h, die man in nur zwei Sekunden erreicht. Die Vertikalbeschleunigung beträgt 4,4
g und spektakulär ist auch der fliegende Start. Alles in allem sind es über 80 Attraktionen,
die darauf warten, entdeckt zu werden. Der riesige Freizeitpark in der Gemeinde Reisbach,
der erst im vergangenen Jahr die Einweihung der Indoorhalle spektakulär feierte, hat
allerhand zu bieten. Die Wildwasser-Rafting-Anlage, die Reifenrutsche Tube-Racer, der
Olymp der Tiere und vieles Andere mehr sorgen für ein hohes Freizeitvergnügen bei allen
Besuchern. Zusätzlich sind wieder einige herausragende Events geplant. So findet am 15.
Mai der „Soccer-Day” des bayerischen Fußballverbandes statt. Die Seniorenwochen
locken vom 16. bis 27. Mai sowie vom 12. bis 30. September bestimmt wieder
manches „ältere Semester” in den ansprechenden Freizeitpark, um die vielen
Attraktionen kennen zu lernen und zu nutzen. Das 8. Quadtreffen findet am 3. Juli
statt und am 20. August wird das mittlerweile 9. Stormtrooper-Treffen über die
Bühne gehen. Nicht nur die Fußballfans sollten sich den 5. September vormerken,
wenn der niederbayerische Fußballverband seine C- und D-Junioren-Meister ehrt.
Also, hinein ins Vergnügen! Ab den Osterferien ist täglich ab 9 Uhr geöffnet. Wer
den Bayern-Park besucht, kann sich gewiss sein: Ein unvergesslicher Tag für die
ganze Familie!

ANZEIGE

Stadt entwickle dich
Beginn des Aufwertungsprozesses eingeläutet – Abgestimmtes Konzept wird erstellt

Von Thomas Brandl

Moosburg. Wer an den Schaukäs-
ten an der „Alten Sparkasse“ vor-
beikommt, dem dürfte ein kräftiges
Gelb ins Auge stechen. Auf zwei
großen Plakaten wird das Entwick-
lungskonzept für die Stadt Moos-
burg skizziert. Ziel ist, das Zentrum
in all seiner Nutzungsvielfalt zu er-
halten und weiterzuentwickeln, hel-
fen soll dabei das Städtebauförde-
rungsprogramm. Die Plakatierung
symbolisiert quasi den Beginn des
Entwicklungsprozesses. Im Rathaus
erläuterten die Beteiligten gestern
das Konzept dahinter.

„Wir sind in der Städtebauförde-
rung drin, Gott sei Dank“, eröffnete
Bürgermeisterin Anita Meinelt das
Pressegespräch, an dem Mitarbeiter
der Verwaltung sowie Vertreter der
beiden Planungsbüros „Plankreis“
und „Heinritz, Salm & Stegen“ teil-
genommen haben. Das erste Projekt,
das gefördert wird, ist der Umbau
der alten Sparkasse in das Haus der
Bildung. Dies sei ganz im Sinne ei-
ner lebendigen Innenstadt, schließ-

lich brächte die Volkshochschule
fünf- bis sechstausend Besucher in
die Ortsmitte. Hinter der Stadtent-
wicklung stünde ein „umfangrei-
ches Konzept“, resümierte Meinelt.
Auch deswegen sollen die Bürger
über den Prozess ständig auf dem
Laufenden gehalten werden.

Private Akteure, Gewerbetreiben-
de und Immobilienbesitzer sollen in
den Prozess eingebunden werden.
Sie sollen sich an den Investitionen
beteiligen, die durch das Förderpro-
gramm angestoßen werden. Dabei
geht es nicht nur um bauliche Maß-
nahmen, sondern auch Aktivitäten
im Bereich Marketing oder gemein-
same Aktionen. Volker Salm von
„Heinritz, Salm & Stegen“ lieferte
weitere Hintergrundinformationen.
Moosburg nimmt am Programm
„Aktive Stadt- und Ortsteilzentren“
bzw. „Leben findet Innenstadt“ teil,
das auf vier Jahre befristet ist. Bund
und Freistaat fördern Maßnahmen,
die „auf den Erhalt der Nutzungs-
vielfalt von Wirtschaft, Kultur,
Wohnen, Arbeiten und sozialem Le-
ben in der Innenstadt“ abzielen.

Grundlage des Aufwertungspro-
zesses soll ein integriertes Stadtent-
wicklungskonzept sein, das zwi-
schen Stadt, Privatwirtschaft, Öf-
fentlichkeit und Fachplaner abge-
stimmt ist und in den nächsten Mo-
naten erstellt wird. „Konzepte lan-
den gern in Schubladen“, merkte
Salm an. Damit das nicht passiert,
stehen zwei Instrumente zur Verfü-
gung. Der Projektfonds funktioniert
nach dem Prinzip: für jeden Euro
aus privater Hand gibt die öffentli-
che einen Euro dazu. Bezuschusst
wird, falls erforderlich, auch ein
„Kümmerer“, wie sich Salm aus-
drückte. Dieser Projektmanager be-
sorgt die Umsetzung der Maßnah-
men.

Die Bürgerbeteiligung spielt eine
große Rolle, müsse aber differenziert
erfolgen. „Man muss sich im Vorfeld
überlegen, wen bindet man ein und
zu welchem Thema“, sagte Salm.
Das müsse nun sondiert werden.
„Wichtig ist Transparenz.“ Dazu
sollen auch Informationsveranstal-
tungen beitragen. Als nächster
Schritt werden Informationen zu-

sammengetragen, Daten zur Bevöl-
kerungs- und Eigentümerstruktur,
die Stadt besichtigt. „Wir müssen
uns ortskundig machen“, erklärte
Salm.

Das betonte auch Jochen Gronle
von „Plankreis“, zuständig für
Städtebau und Grünordnung. Erst
müsse eine Bestandsanalyse erfol-
gen. „Verkehr ist ein wichtiges The-
ma“, stellte er fest, gerade im Zuge
der Westumfahrung. Wege spielen
eine große Rolle. Die Untersuchung
gehe dabei über das Sanierungsge-
biet, das erweiterte Altstadtgebiet,
hinaus, betonte Bauamtsleiter Rein-
hard Dick.

Begleitet wird der Prozess von ei-
ner Lenkungsgruppe (siehe Kas-
ten), die sich aus Vertretern der Po-
litik, der Stadtverwaltung und der
Marketing-Genossenschaft zusam-
mensetzt. Um den Diskurs so breit
wie möglich zu gestalten, wird auf
der Internetseite der Stadt (www.
moosburg.de) der Stadtentwicklung
ein Platz eingeräumt. Ende April
dürfte der Internetauftritt fertig
sein.

Bürgermeisterin Anita Meinelt (v. l.) und Bauamtsleiter Reinhard Dick mit den Entwicklungsplanern Volker Salm, Kathrin Schmittnägel, Jochen Gronle und Rafael
Stegen am Schaukasten an der alten Sparkasse (Foto: tom)

Informationen zur
Stadtentwicklung

Mitglieder der Lenkungsgrup-
pe: Bürgermeisterin Anita Mei-
nelt, die Stadträte Gerhard Beubl
(SPD), Josef Dollinger (FW), Rudi
Heinz (CSU) und Michael Stangl-
maier (Grüne), Marketing eG-Ge-
schäftsführerin Claudia Oeh-
lerking (vertritt die Interessen der
Privatwirtschaft), die Verwal-
tungsmitarbeiter Reinhard Dick
und Herbert Held; themenbezogen
werden weitere private Akteure
hinzugezogen.

Beteiligte Büros: „Heinritz,
Salm & Stegen“, „Plankreis“,
„Ratioplan“.

Ernährungsexperte
im Pfarrheim

Moosburg. Die mit dem Atomun-
fall in Japan begonnene Diskussion
zeigt es: Die Umweltproblematik
und die Frage, wie ein Leben im
Gleichklang mit der Schöpfung aus-
sehen kann, sind in aller Munde.
Grund genug für die katholische
und evangelische Kirchengemeinde,
die katholischen Frauenverbände,
den Arbeitskreis Eine Welt und die
Solarfreunde, den Bürgern mehr In-
formationen an die Hand zu geben.
Jürgen Kretschmer, Ökotrophologe
vom Verbraucherservice München,
wird am Freitag um 20 Uhr im Pfarr-
heim an der Leinbergerstraße zum
Thema „Klimafreundliche, gesunde
Ernährung“ Tipps und Informatio-
nen geben. Der Referent war an der
TU inWeihenstephan an zahlreichen
Vorträgen, Lehraufträgen und Pub-
likationen im Bereich nachhaltige
Ernährung beteiligt. Zuletzt leitete
er das Projekt „fürs klima. unsere
ernährung“ beim Verbraucherser-
vice im Katholischen Frauenbund.
Nach dem Vortrag gibt es Kostpro-
ben von regionalen Produkten. Auf
Plakatwänden stellen sich etwa ein
Dutzend Direktvermarkter aus der
Region vor. Der Eintritt ist frei, aber
es wird um Spenden gebeten. -mj-

Quelle: Süddeutsche Zeitung 
Nr.88, Freitag, den 15. April 2011 , Seite 1

Fenster schließen 

Page 1 of 1E-Paper - Artikelansicht

15.04.2011http://epaper.sueddeutsche.de/digiPaper/servlet/articlepageservlet?&page=501923&text=4036138&showtext=false&showpicture=true

Ausgewählte Presseberichte zum ISEK Prozess



Stadt Moosburg 213

13Donnerstag, 27. Oktober 2011 MOOSBURG HEUTE

MOOSBURG
www.moosburger-zeitung.de

Heute in der

Moosburg S. 15
Vize-Bürgermeister nimmt sich
des Stalag-Museums an

Moosburg S. 16
Freiwilliges Soziales Jahr bei
der SG Moosburg

Langenbach S. 21
Gemeinde will Bau von zwei
Windräder ermöglichen

Freising/Erding S. 22
Aktionsbündnis „AufgeMUCkt“
startet Massenpetition

Erding S. 25
Vom Bundeswehr-Standort sollen
nur noch 220 Dienstposten bleiben

Steeldart S. 17
LA-Dart-Team Wang bezwingt
am zweiten Spieltag Bitburg

Große Motivation und Zuversicht
„Leben findet Innenstadt“: Klausur zur Stadtentwicklung hat sich für die Räte gelohnt

Moosburg. „Es hat sich gelohnt, in Klausur zu gehen. Es ist eine große
Motivation und Zuversicht zu verspüren, den Stadtentwicklungsprozess in
Moosburg anzugehen. Dazu wurden konkrete Ziele und Arbeitsschritte für
das Jahr 2012 erarbeitet.“ So lautete der Tenor unter den über 20 Stadträ-
ten aus Moosburg, die sich zu einer Klausurtagung im Mercure-Hotel in
Freising einfanden.

Die Wahl des Tagungsortes und
die dadurch entstehenden Kosten
für die Tagung wurden im Vorfeld
durchaus auch kritisch gesehen. Dr.
Rafael Stegen vom begleitenden Bü-
ro Heinritz, Salm & Stegen hat dazu
aber eine eindeutige Meinung: „Un-
sere Erfahrungen mit solchen Ver-
anstaltungen belegen, dass sich der
Aufwand lohnt. Stadtentwicklung
ist ein sehr umfassendes Thema.
Man muss sich dafür Zeit nehmen.
Außerdem braucht es eine gute Ar-
beitsatmosphäre, um Dinge zu ver-
ändern und auch strittige Positionen
konstruktiv zu diskutieren. Unsere
Klausurtagungen führen wir dabei
bewusst nicht in den Projektstädten
selbst durch. Vor allem die informel-
len Gespräche zwischen Planern
und Stadträten sind überaus ziel-
führend, deshalb ist es so wichtig,
dass die Veranstaltung eine Über-
nachtung beinhaltet, um abends
noch ohne Zeitdruck ins Gespräch
kommen zu können.“

Zunächst wurden die Ergebnisse
der Bestandserhebungen der betei-
ligten Fachplaner diskutiert. In den
Bereichen Bevölkerungsentwick-
lung, Verkehr, Städtebau und Grün-
ordnung wurden konkrete Themen
und Handlungsfelder bestimmt, die

in den nächsten Jahren mit Hilfe der
Städtebauförderung und unter Ein-
bezug der Immobilieneigentümer,
Gewerbetreibenden und Bürger be-
arbeitet werden sollen.

Schwerpunkte des Stadtentwick-
lungsprozesses sollen vor allem eine
Erhöhung der Aufenthalts- und Ge-
staltungsqualitäten im öffentlichen
Raum und eine Gestaltung der
Stadteingänge sein. Handlungs-
spielräume ergeben sich dabei vor
allem nach Fertigstellung der so ge-
nannten „Westtangente“ im Herbst
2012, die die Innenstadt vom Durch-
gangsverkehr entlasten wird. Dies
belegten die Ausführungen von Dr.
Clemens Pingel vom Büro Ratioplan,
der sich auch mit Fragen des Fuß-
und Radverkehrs sowie mit Mög-
lichkeiten zur Verbesserung des öf-
fentlichen Nahverkehrs auseinan-
dergesetzt hat.

In der Diskussion wurden auch
konkrete Projekte wie die künftige
Nutzung des Areals, auf dem derzeit
noch die Polizei und das Jugendhaus
untergebracht sind, benannt.

Um dem Investitions- und Sanie-
rungsrückstand zu begegnen, sollen
zudem finanzielle Anreize und Bera-
tungsangebote für private Immobi-
lieneigentümer geschaffen werden.

Vor allem eine gezielte Information
und Ansprache der Immobilienei-
gentümer ist vorgesehen, denn schon
jetzt gibt es Fördermöglichkeiten,
von denen viele Eigentümer gar
nichts wissen. „In der Regel ist es
nicht ausreichend, dass im Rathaus
die entsprechenden Informationen
vorgehalten werden. Vielmehr emp-
fehlen wir aktiv auf die Immobilien-
eigentümer zuzugehen“, sagte Jo-
chen Gronle vom beauftragten Pla-
nungsbüro Plankreis aus München.

Insgesamt sind solche Städte-
bauförderprogramme ein Konjunk-
turpaket für die gesamte Stadt: „Ein
Euro an öffentlichen Investitionen
zieht durchschnittlich sieben Euro
private Investitionen nach sich. Da-
von profitiert auch das lokale Hand-
werk“, so Jochen Gronle weiter.
Schon jetzt investiert die Stadt
Moosburg kräftig in die Aufwertung
der Innenstadt. Der Umbau der ehe-
maligen Sparkasse am Stadtplatz in
ein „Haus der Bildung“ ist ein erstes
Pilotprojekt des Entwicklungspro-
zesses. Zuschüsse der Städtebauför-
derung in Höhe von 60 Prozent wur-
den seitens der Regierung von Ober-
bayern bereits zugesagt.

Für Dr. Volker Salm vom Büro
Heinritz, Salm & Stegen stellt vor
allem die 2009 gegründete Moosburg
Marketing eG einen wesentlichen
Standortvorteil dar. In ihr sehen die
Planer die Schnittstelle zwischen öf-
fentlichen und privaten Initiativen
zur Standortaufwertung. „Stand-
ortpolitik und -entwicklung sind

schon lange keine alleinige Aufgabe
der öffentlichen Hand mehr. Wer
dies nicht versteht oder umzusetzen
weiß, wird einen erheblichen Stand-
ortnachteil im Wettbewerb der
Städte erleiden“, war sich Salm si-
cher. Die Moosburg Marketing eG
soll deshalb auch von der Städte-
bauförderung in der Umsetzung ers-
ter Pilotprojekte in der Stadtent-
wicklung unterstützt werden.

Zur geplanten Bürgerbeteiligung
zieht Bürgermeisterin Anita Meinelt
folgendes Fazit aus der Klausurta-
gung: „Schon jetzt ist der Stadtent-
wicklungsprozess für alle Interes-
sierten offen. Zur Verfügung stehen
unser Internetauftritt und auch die
Verwaltung, und die beteiligten
Fachplaner nehmen Anregungen
gerne entgegen. Die Bürger sollen in
den Planungsprozess mit einbezo-
gen werden, das ist der ausdrückli-
che Wunsch des Stadtrates. Wir sind
uns jedoch auch einig, dass diese
Beteiligung zielgerichtet erfolgen
muss. ‚Wunschzettelveranstaltun-
gen‘ bringen niemanden weiter, wir
wollen konstruktiv mit den Beteilig-
ten und Betroffenen ins Gespräch
kommen. Erste Veranstaltungen da-
zu wird es im Jahr 2012 geben.“

Der Ausblick von Bürgermeiste-
rin Anita Meinelt fällt positiv aus:
„Wir spüren gerade, dass auch von
privater Seite an vielen Stellen in
der Stadt Interesse besteht etwas zu
tun. Nun gilt es diese Initiativen zu
unterstützen und in die Gesamtent-
wicklung zu integrieren.“

Am Luftbild erörterten die Moosburger Stadträte erste Handlungsansätze (Foto: Schmittnägel)

Urlaub im Pfarramt
Moosburg. Das evangelisch-luthe-

rische Pfarramt Moosburg ist von
Mittwoch, 2. November, bis ein-
schließlich Freitag, 4. November, we-
gen Urlaub nicht besetzt. Pfarrer
Gerhard Körber ist von Mittwoch, 2.
November, bis einschließlich Sonn-
tag, 6. November, in Urlaub. In drin-
genden Fällen ist Pfarrerin Regine
Weller unter Telefon 08762/721027
erreichbar.

Kurzfilm-Matinee
Moosburg. Im Rahmen der Roten

Kulturwochen findet am Sonntag,
30. Oktober, um | 10.30 Uhrim Ro-
senhof-Kino eine Kurzfilm-Matinee
„Seven Years of Winter – In der
Todeszone von Tschernobyl“ statt.
„SevenYears Of Winter“ von Filme-
macher Marcus Schwenzel erzählt
die Geschichte des siebenjährigen
Andrej, der sieben Winter nach der
Atomkatastrophe von seinem Bru-
der Artjom aus Geldgier in die ver-
strahlte Todeszone um das Atom-
kraftwerk Tschernobyl geschickt
wird. Nach dem Zusammenbruch
der UdSSR sind viele Menschen von
Armut bedroht und tun alles, um der
Armut zu entkommen. Im Anschluss
an die Vorführung besteht Gelegen-
heit zu Diskussion und Gespräch im
Kino-Foyer.

Sprechstunde mit
Vize-Bürgermeister

Moosburg. Am Samstag, 5. No-
vember, findet wieder eine Bürger-
meistersprechstunde bei zweitem
Bürgermeister Martin Pschorr im
Rathaus statt. Von 9 bis 11 Uhr ha-
ben alle Bürger die Gelegenheit zu
einem Gespräch mit ihm. In der
Sprechstunde können Anliegen,
Tipps, Probleme, kurz alles, was den
Bürgern so am Herzen liegt, erörtert
werden. Wie immer ist keine Voran-
meldung notwendig. Bei komplexe-
ren Themen können sich Bürger un-
ter buergeranfragen@moosburg.de
an die Verwaltung wenden, damit
diese entsprechend beantwortet
werden können.

STREICHELEINHEITEN FÜR EIN PONY bei der Abschlusstour des DAV-Nachwuchses in die Chiemgauer Alpen. Mehr dazu auf Seite 15.
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Beliebt und bescheiden
Ehemalige Lehrerin Maria Wenninger starb mit 89 Jahren

Moosburg. Mit Maria Wenninger
ist eine Frau im Alter von 89 Jahren
gestorben, die vielen Moosburgern
noch als beliebte Lehrerin in Erin-
nerung ist. 35 Jahre lang war sie in
Moosburger Schulen tätig.

Maria Wenninger wurde in Haag
in eine Bäcker- und Kramerfamilie
geboren. Nachdem sie die Grund-
schule in Haag besucht hatte ging
sie fünf Jahre auf das Internat in
Niederviehbach und legte schließ-
lich im Kloster Seligenthal in
Landshut ihr Abitur ab. Danach
musste sie für ein Jahr zum Arbeits-
dienst in Rain am Lech. Sie arbeitete
zunächst bei einem Bauern im Haus-
halt, später für ein halbes Jahr in der
Gärtnerei Dehner, die heute in ganz
Deutschland Gartenfachmärkte be-
treibt.

Nach ihrem Lehramtsstudium
wurde Maria Wenninger als Jung-
lehrerin in Moosburg eingesetzt. Sie
unterrichtete in der Knabenschule,
gleich an ihrem ersten Tag stand sie
vor einer Klasse mit 93 Schülern.
Danach kam sie in die Mädchen-
schule und unterrichtete von der 1.
bis zur 4. Klasse, ab 1970 dann in der
Hauptschule Klassen von der 5. bis
zur 8. Jahrgangsstufe. Am Nachmit-
tag gab sie Unterricht in der Wit-
tibsmühle und gelegentlich noch
Nachhilfe – zu dieser Zeit ehrenamt-
lich ohne Bezahlung.

Sie zog 1975 nach Bruckberg und
führte zusätzlich zu ihrer Tätigkeit
als Lehrerin den Haushalt des Pfar-
rers Grassl bis zu dessen Tod im Jahr

1992. 1993 zog Wenninger wieder in
die Jägerstraße nach Moosburg und
arbeitete dort in ihrer Zeit im Ruhe-
stand mit Freude im Garten. Sie war
eine sehr gläubige Frau und besuch-
te regelmäßig die Kirche. Als sie
nicht mehr mit dem Rad dorthin
fahren konnte, ließ sie sich von einer
ehemaligen Schülerin abholen, um
keinen Kirchgang zu versäumen. Sie
hatte Kontakt mit circa 30 Hilfsor-
ganisationen und Klöstern, an die
sie regelmäßig jeden Euro, den sie
übrig hatte, spendete. Sie selbst leb-
te sehr bescheiden.

Maria Wenninger war 35 Jahre lang als
Lehrerin tätig (Foto: privat)

Die Zukunft zu gestalten ist eine Gemeinschaftsaufgabe
MZ-Interview mit den Verantwortlichen für das Integrierte Stadtentwicklungskonzept (ISEK)

Moosburg. Die Stadt Moosburg
wurde mit dem Jahr 2001 wieder in
die Städtebauförderung aufgenom-
men. Was das für die Stadt bedeutet,
wer von dem Förderprogramm pro-
fitieren kann und was das Neue an
dem Programm „Leben findet In-
nenstadt“ ist, darüber sprach die
Moosburger Zeitung mit den Ver-
antwortlichen. Das sind vom „Plan-
kreis“ Architekt und Regierungs-
baumeister Christian Bäumler und
Stadtplaner Jochen Gronle sowie
von der „Partnerschaft für ange-
wandte Stadt- und Sozialforschung
Heinritz, Salm&Stegen“ die Wirt-
schafts- und Sozialgeographen Dr.
Volker Salm und Dr. Rafael Stegen.
Ebenfalls am Gespräch teil nahmen
Bürgermeisterin Anita Meinelt und
die Geschäftsführerin der Marke-
ting-Genossenschaft, Claudia Oeh-
lerking.

Was bedeutet die Wiederaufnah-
me Moosburgs in die Städtebauför-
derung?

Meinelt: Ich bin sehr froh darüber,
weil man mit diesem Programm
auch die Bevölkerung mitnehmen
kann und da sehr große Impulse drin
stecken, eben auch für die privaten
Inhaber der Häuser in der Innen-
stadt. Gerade bei den Maßnahmen,
die nach der Fertigstellung der
Westtangente anstehen, sind wir na-
türlich auf Unterstützung und Zu-
schüsse angewiesen.

Salm: Ich seh's fast schon als his-
torische Chance, denn man muss
wissen, dass die Städtebauförde-
rung nicht mehr so aufgestellt ist
wie früher, wo Kommunen über
Jahrzehnte drin waren, sondern dass
diese Sonderprogramme eine zeitli-
che Befristung haben. Das ist die
Gelegenheit, sich wirklich umfas-
send Gedanken zu machen über
Stadtentwicklung und über Zu-
kunftsaufgaben. Das Ganze ist zeit-
lich befristet und man weiß nicht,
wann die nächste Chance käme, auf
diese Unterstützung durch die Städ-
tebauförderung zuzugreifen

Wie lange wird die Stadt in dem
Förderprogramm sein?

Salm: In der ersten Laufzeit sind
es vier Jahre, mit der Option, für vier
Jahre zu verlängern.

Bäumler: Der Prozess in Moos-
burg, um die Stadt noch fitter zu

machen für die Zukunft, ist mögli-
cherweise nicht in acht Jahren zu
stemmen. Gerade auch im Hinblick
auf den kommunalen Haushalt,
denn die Stadt muss ja alles mitfi-
nanzieren. Deswegen bin ich opti-
mistisch, dass die Städtebauförde-
rung weitergehen wird, mit einem
Fortsetzungsprogramm oder einem
anderen Programm. Deswegen müs-
sen wir die Aufgaben richtig identi-
fizieren: Was will die Stadt, was
wollen die Bürger, was tut der Stadt
gut.

Meinelt: Dafür, dass es nach acht
Jahren weitergeht, wird sich der
Städtetag auch einsetzen. Es ist ja
eine ganz wesentlicher Basis in der
gemeinsamen Arbeit.

Was genau steht hinter der Abkür-
zung ISEK?

Gronle: ISEK steht für Integrier-
tes Stadtentwicklungskonzept. Das
meint das Zusammenschauen ver-
schiedener Fachdisziplinen, das He-
rausfinden der Abhängigkeiten ver-
schiedener Planungen und das Zie-
hen von Schlussfolgerungen daraus
– mit dem ganzheitlichen Blick. Die
Bürger sind ein entscheidender
Bestandteil des Ganzen, um Akzep-
tanz zu erzielen.

Stegen: Stadtentwicklung ist frü-
her sehr auf bauliche Entwicklung
reduziert worden. Der Gesetzgeber

hat erkannt, dass das nicht reicht.
Zudem wurden die verschiedenen
Funktionen einer Stadt stets nur
einzeln betrachtet. Jetzt hat man er-
kannt, dass es wichtig ist, das inei-
nander zu führen und gegeneinan-
der abzuwägen. ISEK ist deshalb
nicht nur das Produkt, das am Ende
der Stadt übergeben wird, sondern
ein Prozess. Dazu gehört, eine Orga-
nisationsstruktur mit allen Beteilig-
ten aufzubauen, die letztlich die
Umsetzung trägt.

Wie lange wird die Erarbeitung
eines solchen Konzepts dauern?

Bäumler: Auch wenn zügig gear-
beitet wird, wird es dennoch eine
Weile dauern, bis konzeptionelle
Ansätze da sind. Ein Zeitraum von
eineinhalb bis zwei Jahren ist dafür
schon anzusetzen. Das Konzept
muss allerdings lebendig und jeder-
zeit modifizierbar bleiben. Diesen
Prozess initiieren wir gerade alle
miteinander.

In welcher Form werden vorhan-
dene Untersuchungen und Konzepte
in das ISEK einbezogen?

Salm: Das Einzelhandelskonzept
geht vollumfänglich in das ISEK-
Konzept ein, darauf bauen wir zu
100 Prozent auf. Das gilt genauso
für das CIMA-Strukturgutachten,
wobei da ja die wichtigsten Maß-
nahmen wie die Gründung der Mar-
keting eG bereits umgesetzt wurden.
Handlungsbedarf besteht im städte-
baulichen Bereich, weil es seit fast
schon Jahrzehnten keine aktuellen
Untersuchungen gab. Die Vorberei-
tende Untersuchung wird zudem
formal zur Abgrenzung des Sanie-
rungsgebiets vom Gesetzgeber so ge-
fordert.

Gronle: Die alte Vorbereitende
Untersuchung wird natürlich
Grundlage unserer Untersuchungen
sein, da sind ja auch schon Ziele und
Maßnahmen definiert worden – die
dann nicht mehr weitergeführt wur-
den, warum auch immer. Man wird
die Ziele von damals auf jeden Fall
überprüfen, sie allerdings ganzheit-
licher betrachten. Kann sein, dass
die alten Ziele dann auch die neuen
sind, denn wir erfinden das Rad ja
nicht neu. Ein Beispiel ist die Umge-
staltung des Plans. Möglicherweise
kommen wir aber auch auf die Aus-
weitung des Sanierungsgebietes.

Wer soll mit dem ISEK arbeiten?
Besteht nicht die Gefahr, dass ein
solches Konzept in der Schublade
landet?

Stegen: Bürger, Kommunalpoli-
tik, Stadtverwaltung. Alle, die an
der Attraktivierung der Innenstadt
mitarbeiten, die davon betroffen
sind. Letztlich auch die Regierung,
denn sie ist ja Geldgeber.

Oehlerking: ISEK ist der Impuls
für einen Prozess, der angestoßen
wird, der alles bündeln soll, um ein
gemeinsames Ziel zu erreichen. Das
sehe ich als große Chance und das ist
für uns als Genossenschaft ein ganz
starker Impulsgeber.

Was ist das Neue und Besondere
an dem Förderprogramm „Leben
findet Innenstadt“?

Salm: Man will damit Menschen
erreichen. Wesentlich ist, dass Pri-
vate sich nicht nur an der Erstellung
des Konzepts beteiligen, sondern
auch an der Umsetzung, zeitlich wie
auch finanziell. Und auch dafür bie-
tet die Städtebauförderung neue
Instrumente an. Es werden nicht
mehr nur Pflastersteine gefördert,
sondern auch die Instrumente, die
die Umsetzung unterstützen, zum
Beispiel der „Kümmerer“ und der
Projektfonds. Denn man hat aus der
Vergangenheit gelernt, dass das
Konzept sonst irgendwann in der
Schublade verschwindet, weil kei-
ner weiß, wer was machen soll.
ISEK versucht, die Aufgaben schon
im Prozess auf verschiedene Schul-
tern zu verteilen und diesen Akteu-
ren auch Hilfsmittel an die Hand zu
geben. ISEK muss sich danach rich-
ten, was vor Ort an Strukturen und
Personen vorhanden ist. Das ist wie
bei einem Fußballtrainer, der schau-
en muss, welche Spieler er zur Ver-
fügung hat.

Lenkungsgruppe, Projektmana-
gement, Projektfonds – was steht
hinter diesen Begriffen?

Salm: Ein Projektfonds ist ein
Topf. Für jeden Euro, der in diesen
privaten Topf eingezahlt wird, legt
die öffentliche Hand einen Euro da-
zu. Von ihrem städtischen Euro
kann sich die Stadt 60 Prozent aus
der Städtebauförderung zurückho-
len. Es ist ein gemeinsames Budget,
aus dem Maßnahmen zur Stadtent-
wicklung öffentlich und privat fi-
nanziert werden. Das sind in der
Regel kleinere Sofortmaßnahmen
wie Stadtmöblierung oder Marke-
ting – wo Private halt bereit sind, zu
investieren. Der „Topf“ wird von
der Lenkungsgruppe verwaltet, in
der wiederum Vertreter derjenigen
sitzen, die in den Topf eingezahlt
haben. Momentan hat die Len-
kungsgruppe die Aufgabe, uns stra-
tegisch und konzeptionell zu beglei-
ten.

Ihre Untersuchungen laufen seit
April. Welchen Eindruck haben Sie
von der Stadt? Zeichnen sich für Sie
schon Handlungsfelder ab?

Salm: Was uns positiv auffällt, ist,
dass wir dank Marketing Genossen-
schaft bei der Kooperation zwischen
Privaten und Öffentlichen nicht bei
Null anfangen. Darauf können wir
aufbauen und das ist ein ganz we-
sentlicher Standortvorteil für Kom-
munen, die so etwas haben. Da sind
Sie ein zwei Schritte weiter als man
das in vielen anderen ISEK-Kom-
munen ist.

Gronle: Die Stadt Moosburg bie-
tet eine unglaubliche Bühne für uns
Planer. Es gibt ganz hohe städtebau-
liche Qualitäten, einen sehr hohen
Ensemble-Denkmalschutz, der qua-
si die Kulisse für den öffentlich
Raum bietet. Die Stadt liegt toll im
Natur- und Landschaftsraum zwi-
schen Isar und Amper, das ist schon
was Besonderes. Aber auch die Wege
und Gassen und die Topographie –
wir Städteplaner entdecken hier ein
relativ großes Potenzial, was die
Stadtstruktur angeht. Und es gibt

schon sanierte Bereiche, wo es gilt,
weiterzumachen. Die Westumfah-
rung bietet die Chance, dass neue
Räume entstehen, weniger Verkehr
gibt mehr gestalterischen Spiel-
raum, die öffentliche Räume weiter
aufzuwerten. Daneben gibt es The-
men wie innerstädtische Brachflä-
chen, die Verlagerung von Polizei
und Jugendhaus, und natürlich der
Bahnhofsbereich, der als „Eingang
zur Stadt“ dringend aufgewertet
werden muss, der optimale Wohnla-
ge für weniger mobile Leute wäre.

Meinelt: Wir wissen sehr wohl,
dass es einiges zu tun gibt, dass
angepackt werden muss. Das kön-
nen wir jetzt, weil nächsten Herbst
die Westtangente eröffnet wird –
und die war wirklich ein Kraftakt.
Man merkt, das die Leute Vertrauen
in ISEK aufbauen, es entwickelt
sich was. So ein Städtebauförder-
programm ist ein Motor.

Welche Erfahrungen haben Sie
mit dem Projekt „Leben findet In-
nenstadt“ in anderen Städten ge-
macht?

Bäumler: Sehr positive. In Ebers-
berg zum Beispiel konnte Jahrzehn-
te alte Blockaden gelöst werden, da
entstand ein Einzelhandelszentrum
in der Innenstadt.

Salm: So ein Programm bringt für
die Kommune eine erhebliche Mehr-
belastung. Deswegen darf man den
Prozess nicht überfrachten. Man
kann nicht alles zugleich machen.
Man darf aus ISEK keine „Wunsch-
zettelveranstaltung“ machen, in die
man alles reinpackt, was einem ir-
gendwann mal eingefallen ist. Sonst
kommt gar nix dabei raus. Deshalb
muss man auch sehr genau schauen,
welche Erwartungen man mit der
Bürgerbeteiligung weckt.

Stegen: Wir haben das Modellpro-
jekt der Obersten Baubehörde be-
gleitet und in den beteiligten zehn
Gemeinden die Begleitforschung ge-
macht. Da haben wir viel Erfahrung
gewonnen.

Welche Rolle könnte in dem
Stadtentwicklungsprozess die Mar-
keting EG spielen?

Oehlerking: Es geht darum, Sy-
nergien zu finden: woran arbeiten
wir, wo passen wir in diesen Prozess
mit rein. Und es erfolgt eine „Um-
denke“: wie passen wir uns diesem
Prozess an und versuchen aus unse-
rer Gemeinschaft heraus aktivie-
rend mitzuarbeiten.

Salm: Wir sehen die Schnittmenge
inhaltlich und organisatorisch. Die
Städtebauförderung kann mit ihrer
Finanzkraft bestimmte Instrumente
zur Verfügung stellen, die auch der
Marketing eG zugute kommen. Das
ist ein wichtiger Punkt zur Verfesti-
gung der Struktur und zur Erhö-
hung der Schlagkraft dieser Vereini-
gung. Man darf jetzt nur nicht in
Aktionismus verfallen.

Das Gespräch führte Karin Alt

Info
Informationen, Ideen, Anregun-
gen, Kommentare unter
www.isek-moosburg.de

Beim MZ-Interview: (v. l.) Claudia Oehlerking, Dr. Rafael Stegen, Anita Meinelt, Dr. Volker Salm, Christian Bäumler und Jochen Gronle (Foto: ka)
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Rosenhof-Lichtspiele
Die Abenteuer von Tim und Struppi
(3D) (ab 6 J.) um 18 Uhr.
Sherlock Holmes: Spiel im Schatten
(ab 12 J.) um 18 Uhr und 20.30 Uhr.
Rubbeldiekatz (ab 12 J.) um 20.30
Uhr.

Moosburg. Anmeldung und In-
formation: VHS Moosburg, Fron-
ängerstraße 6, Telefon 08761/72250;
Fax 08761/722514; E-Mail: buero@
vhs-moosburg.de; Internet: www.
vhs-moosburg.de.

Stressbewältigung und
Entspannung
Für Frauen in der Lebensmitte

(Kursnummer 4006): Dienstag, 17.
Januar/Dienstag, 7. Februar, von 18
bis 19.45 Uhr. Ort: Alte Sparkasse,
Seminarraum/1. Stock. Dozentin:
Vera Girbinger.

Lampenfieber und
Prüfungsangst
Nervenstärke bei Lern- und Prü-

fungssituationen oder öffentlichen
Auftritten (Vortrag 1100): Montag,
23. Januar, um 19.30 Uhr. Ort: Alte
Post, HP-Raum 2/1. Stock. Referent:
Peter Bergmann.

MS Excel 2007
Aufbaukurs (Kursnummer 2304):

Freitag, 27. Januar, von 18.30 bis
21.30 Uhr/Samstag, 28. Januar, von 9
bis 15.30 Uhr und Sonntag, 29. Janu-
ar, von 9 bis 13.30 Uhr. Dozentin: Iris
Wegert.

r Heute im Kino

r Volkshochschule

„Ich will nicht jedes zweite Jahr nach Berlin
fahren zum Bundespräsidenten wählen“

Aiwanger äußert sich bei FW-Neujahrsempfang unter anderem zu Christian Wulff
Von Karlheinz Jessensky

Moosburg. „Die Politik muss
lernen, vom Bürger her zu denken
und ihm nicht die Weisheiten aus
Konzernzentralen zu vermitteln su-
chen.“ Das ist das Credo von Hubert
Aiwanger, Landes- und neuerdings
auch Bundesvorsitzender der Freien
Wähler (FW) und deren Fraktions-
sprecher im Bayerischen Landtag.
Beim Neujahrsempfang der Moos-
burger FW im Rosenhofkino hielt er
eine mit Begeisterung aufgenomme-
ne mehr als einstündige Rede, die
von Bildung über Bundespräsident
und Euro bis zu Landtag und dritter
Startbahn reichte.

Der FW-Fraktionsvorsitzende im
Stadtrat und Hausherr des Kinos,
Josef Dollinger, und der Ortsvorsit-
zende Hinrich Groeneveld begrüß-
ten das zahlreiche und aus Sicht
Dollingers „gut durchmischte“ Pub-
likum. Zur Mischung gehörten FW-
Prominente aus Stadtrat, Kreis- und
Bezirkstag und auch SPD-Ex-
Stadtrat Klaus Reichel. Groeneveld
ging auch auf die örtliche Situation
(Bericht folgt) ein, ehe Aiwanger ans
Rednerpult trat. Einmal mehr spiel-
te er sein rhetorisches Talent aus
und die Fähigkeit, dem Volk aufs
Maul zu schauen und auch wie die-
ses zu sprechen. Sein Niederbaye-
risch wird ja inzwischen auch in
Berlin verstanden. Dorthin haben
sich die bayerischen Freien Wähler
inzwischen ausgedehnt, nicht nur
dank der Mithilfe des Ex-BDI-Prä-
sidenten Hans-Olaf Henkel. „Ab ei-
nem gewissen Punkt wäre es auch
unterlassene Hilfeleistung, wenn
wir nicht dort wären“, meinte Ai-
wanger. Auch Brüssel darf sich
Hoffnung machen, denn wegen der
vom EuGH für unwirksam erklärten
Fünfprozentklausel wollen die FW

auch 2014 zu den Europawahlen an-
treten. Und dort wird für die FW
gelten, was auch hier ihr Glaubens-
satz ist: Demokratie von unten, „wir
wollen ein Europa der Regionen,
keinen Zentralismus“.

Europa, der Euro und der Europä-
ische Rettungsschirm (ESM): Die
EU dürfe keine „Vollkaskoversiche-
rung für die Spekulanten“ sein, und
man dürfe sich – ohne Verrat zu
begehen – auch Gedanken über die
Zukunft des Euro machen. „Tsche-
chien beispielsweise ist auch nicht
in der Währungsunion und trotzdem
bricht Europa nicht auseinander.“
Aiwanger: „Wir dürfen nicht der
Zahlesel sein für die Verzocker.“ Es
sei auch falsch, zuerst die volle
Übernahme der Schulden anderer

Länder zu garantieren und danach
bescheiden nach einer Beteiligung
der Krisenverursacher zu fragen.
Wenn nämlich die Schulden nicht
vollständig übernommen würden,
kämen die segensreichen Selbsthei-
lungskräfte des Markts zum Zuge.
Und die müssten jetzt in Gang ge-
setzt werden. „Wenn der Euro zu
halten ist, stehen wir dazu“, meinte
Aiwanger sybillinisch, „wir akzep-
tieren aber nicht, dass das alterna-
tivlos sein soll.“

Der im Kreuzfeuer der Kritik ste-
hende Bundespräsident Christian
Wulff war dem FW-Vorsitzenden
ebenfalls kritische Worte wert: „Wir
fordern seit Jahren, dass der Bun-
despräsident vom Volk direkt ge-
wählt wird“, sagte Aiwanger. „Viel-
leicht hält er noch einige Zeit durch,
vielleicht überlebt er’s sogar. Ich
will nicht jedes zweite Jahr nach
Berlin fahren müssen zum Bundes-
präsidenten wählen.“ Schon würden
Namen für einen Nachfolger ge-
nannt. Wulff sei nur ausgesucht
worden, um Bundeskanzlerin Mer-
kel nicht gefährlich zu werden.
„Dieses Spiel kann nicht im Sinne
des Volkes sein.“ Wenn der Bundes-
präsident vom Volk gewählt werde,
sei er vielleicht „nicht nur Schieß-
budenfigur der Parteipolitiker.“

Zur Bildung in Deutschland: Es
gebe keine Einheitslösung für alle.
Im Gegenteil gelte es, Bildungsregi-
onen in Bayern zu schaffen, mit El-
ternverbänden, Bürgermeistern und
Schulen an einem runden Tisch. Die
könnten dann pragmatisch, nicht
ideologisch handeln. Und so könnte
beispielsweise ein Bademeister eines
städtischen Freibads auch stunden-
weise den Schwimmunterricht für
Schulkinder durchführen, „denn die
können heutzutage zwar surfen im
Internet, aber nicht im Wasser
schwimmen“. Nach jetziger Ent-

wicklung werde in 15 Jahren in Bay-
ern jeder zweite Mittelschulstandort
wegbrechen.

In Sachen erneuerbare Energien
bescheinigte Aiwanger der Politik in
Berlin, dass kein Verlass auf sie sei.
So werde beispielsweise die Foto-
voltaik bereits wieder in Frage ge-
stellt, Häuslebauer sollten auf eige-
ne Kosten ihre Stromproduktion
drosseln und es würden „die Lobby-
isten von gestern“ bedient, wie mit
dem Kauf von Gaskraftwerken aus
Russland. „Wir brauchen keine
Großanlagen, die die Kleinen an die
Wand spielen.“ Auch die Energiepo-
litik müsse wieder „von unten nach
oben“ organisiert werden, auf Land-
kreis- und Bezirksebene. Und die
CSU sei bisher in dieser Sache „die
organisierte Schizophrenie“, wie-
derholte Aiwanger ausdrücklich sei-
ne Bewertung der bayerischen
staatstragenden Partei. Beispiel
auch: In Bayern gegen die Rente mit
67, in Berlin dafür; in Bayern gegen
den ESM-Rettungsschirm, in Berlin
dafür.

Mit wem wollten denn die FW
2013 in Bayern regieren, fragte sich
Aiwanger selbst. Die Antwort: „Das
liegt an den anderen.“ Berührungs-
punkte gebe es mit allen Landtags-
parteien, aber die Schnittmenge
müsse stimmen, damit die FW „der
Garant in der Mitte sein“ könnten.
Grundsätzlich gelte: „Lieber Oppo-
sition als verbogene Regierungspar-
tei.“

Ein Schlusswort schließlich zur
dritten Startbahn: „Das Spiel ist re-
lativ offen“, wertete Aiwanger. Der
Flughafen sei zwar Wirtschaftsmo-
tor, könne aber sogar 500000 Flug-
bewegungen (derzeit 400000) auf
zwei Startbahnen bewältigen.
„Über die 3. Startbahn soll in 15
Jahren die nächste Politikergenera-
tion entscheiden.“

Hubert Aiwanger, Bundes- und Lan-
desvorsitzender der Freien Wähler:
„Die Politik muss den Bürger in den
Mittelpunkt stellen und das Haus von
unten aufbauen.“ (Foto: kh)

Vom Abstrakten zum Konkreten
Stadtentwicklung: Bestandsaufnahme so gut wie abgeschlossen – Konzept bis Mitte 2012
Von Thomas Brandl

Moosburg. Seit dem vergangenen
Jahr läuft in Moosburg der Prozess
der Stadtentwicklung. Hohe Erwar-
tungen sind daran geknüpft, der öf-
fentliche Raum soll attraktiver wer-
den. Bauliche Maßnahmen wie etwa
der Umbau der alten Sparkasse in
ein Haus der Bildung oder die Ver-
kehrsinfrastruktur sind nur ein Teil.
Nicht weniger wichtig ist der Auf-
bau einer Organisationsstruktur,
um nachhaltig an der strukturellen
Verbesserung der Stadt zu arbeiten.

Mit einem guten Gefühl schauen
die an der Stadtentwicklung Betei-
ligten auf den bisherigen Verlauf.
„2011 war das Jahr der Vorberei-
tung“, fasst Volker Salm vom Büro
Heinritz, Salm & Stegen zusammen.
Er zieht eine positive Bilanz: „Wir
sind sehr intensiv eingestiegen in die
Geschichte. Viel mehr hätten wir
nicht machen können.“ Sein Kollege
Rafael Stegen spricht von Grundle-
gendem: „Wir haben ein Verständnis
dafür geschaffen, was Städtebau-
förderung heute bedeutet. Stadtent-
wicklung umfasst verschiedene As-
pekte, da hat sich viel verändert.“
Das Büro begleitet zusammen mit
zwei weiteren den Weg Moosburgs
in die Städtebauförderung mit dem
Programm „Leben findet Innen-
stadt“.

Zu dieser ersten Phase gehörten
neben Ortsbegehungen, Studium
vorhandener Gutachten auch zahl-
reiche Gespräche mit Vertretern aus
Politik und Wirtschaft. Die Marke-
ting-Genossenschaft sei dabei eine
gute Voraussetzung, um die private
Hand zu beteiligen, so Salm. Das
Zusammenwirken von Stadt, Öf-
fentlichkeit, Privatwirtschaft und
Fachplanern ist ein wesentliches

Merkmal des integrierten Stadtent-
wicklungskonzepts ISEK – sowohl
in der Planung als auch in der Um-
setzung bzw. bei der Finanzierung.
Auch hier lassen sich erste Erfolge
verzeichnen. „Es gibt bereits positi-
ve Signale von Geldgebern“, berich-
tet Salm. Positiv überrascht waren
die Projektsteuerer auch vom har-
monischen Verlauf der Klausur mit
den Stadträten im Herbst (die MZ
berichtete). „Es kommen aber noch
Themen, die schwieriger werden“,
prophezeit Volker Salm.

Bürgermeisterin Anita Meinelt
hebt in ihrem Zwischenfazit die
konstruktive Zusammenarbeit her-
vor. „Die Stadträte ziehen alle an
einem Strang, und zwar am selben
Ende“, sagt Meinelt, die die Klau-
surtagung als „Meilenstein“ be-
trachtet. Mit den drei Büros Ratio-
plan, Plankreis und eben Heinritz,

Salm & Stegen habe die Stadt die
richtigen Partner: „Es muss eine ge-
wisse Vertrauensbasis da sein, damit
man intensiv zusammenarbeiten
kann.“

Dass in der Öffentlichkeit Zweifel
an Tempo und Inhalt des Entwick-
lungsprozesses aufkommen, ist für
die Planer kein unbekanntes Phäno-
men. „Es geht in der Außenwahr-
nehmung nie schnell genug“, weiß
Salm aus Erfahrung, „da muss man
unempfindlich dagegen sein.“ Die
Erarbeitung der Grundlagen läuft
hauptsächlich im Hintergrund, viele
formale Schritte mussten erfolgen –
Zuschussanträge stellen, Haushalts-
mittel bereitstellen. „Das ist alles zu
abstrakt“, meint Salm, und Stegen
ergänzt: „Das ist schwierig zu trans-
portieren.“ Die Prozesswahrneh-
mung werde sich verändern, wenn
die persönliche Betroffenheit an-

hand konkreter Themen hergestellt
wird. Dann soll es auch öffentliche
Veranstaltungen geben.

Interesse in der Bevölkerung ist
vorhanden, hat die Bürgermeisterin
festgestellt: „Die Leute beschäftigen
sich mit dem Thema und sie glau-
ben, dass wir das hinbekommen.“
Auch Salm bestätigt, dass viele
Handlungsbedarf erkannt haben.

Die Bestandsaufnahme ist laut
Planern nun überwiegend abge-
schlossen. „Es läuft noch der Pro-
zess, die Leute und Schaltstellen
kennenzulernen“, erklärt Salm. An-
fang Februar tagt zum dritten Mal
die Lenkungsgruppe. Mit Vorlage
des Entwicklungskonzeptes sei bis
Mitte des Jahres zu rechnen. Die
Beteiligten sind sich sicher, dass
sich die guten Erfahrungen aus dem
vergangenen Jahr in der nächsten
Phase fortsetzen werden.

Rafael Stegen, Volker Salm und Anita Meinelt sind zufrieden mit den Fortschritten beim Stadtentwicklungsprozess
(Foto: tom)

Termine fürs
Stadtmagazin

Moosburg. In der neuen Ausgabe
des Stadtmagazins Moosburg entde-
cken erleben einkaufen findet der
Leser, was bis April in unserer Hei-
matstadt geboten ist. Diese Sonder-
veröffentlichung der Moosburger
Zeitung erscheint am 27. Januar und
wird einen umfangreichen Termin-
und Veranstaltungskalender für den
Zeitraum von Januar bis April ent-
halten. Dabei sind wir dankbar für
die Mithilfe allerVereine undVeran-
stalter, die uns mitteilen, welcheVer-
anstaltungen in dieser Zeit geplant
sind. Ob Jahreshauptversammlun-
gen oderVereinsausflüge, Feste oder
Flohmärkte – alle Termine werden
veröffentlicht, natürlich auch Kon-
zerte, Ausstellungen und Theater-
aufführungen. In der Ausgabe wird
auch alles Wichtige zum Fasching
und zu den Auftritten der Schäffler
zu finden sein.

Redaktionsschluss ist am 19. Ja-
nuar. Die Veranstaltungshinweise
können per Post (Moosburger Zei-
tung,Auf dem Gries 17, 85368 Moos-
burg), per Fax (08761/741030) oder
per E-Mail (redaktion@moosburger-
zeitung.de) übermittelt werden.

Vielen Dank für Ihre Mitarbeit!

Kanzel eingerüstet
Moosburg. Wenn auch der Groß-

teil des Kastulusmünsters bereits in
neuem Glanz erstrahlt, so bleibt
nach wie vor noch etwas zu tun: Ab
Mitte der Woche werden die Seiten-
altäre und auch die Kanzel einge-
rüstet. Im Mai ist dann die Restau-
rierung angeschlossen, wenn alles
nach Plan läuft. Das Münster bleibt
aber normal geöffnet und auch bei
den Gottesdiensten ergeben sich
keinerlei Änderungen. -mj-

WerbungWerbung
in der Heimatzeitung
sorgt für sichere Verbreitung
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Bürgerbeteiligung statt Beton
Eine Vernetzung ist der Ansatz des ISEK-Konzepts

Moosburg. Das ISEK abgekürzte
„Integrierte Stadtentwicklungskon-
zept“ wurde anlässlich der Bürger-
versammlung am Mittwochabend
vorgestellt. Als Referent hatte sich
Dr. Rafael Stegen in der Schäffler-
halle eingefunden. Er wolle einen
„ganz kurzen Sachstandsbericht“
geben, so sein Versprechen, an das er
sich hielt.

Stegen ging von der Vergangen-
heit aus: Früher habe man die Städ-
tebauförderung auf die Themen Ver-
kehr, Bauen und Sanieren fokus-
siert. Die neuen Ansätze suchten
nach integrierten Konzepten, um die
Bereiche Leben, Wohnen, Arbeiten,
Einkaufen, Bildung und Freizeit
jenseits von Beton oder Pflasterstei-
nen zu vernetzen. Es gehe um eine
Aufwertung öffentlicher Räume, ei-

ne attraktive Gestaltung der Stadt-
eingänge, einen einladenden Bahn-
hof samt Umfeld, um eine Inwertset-
zung von Brachflächen und um vie-
les mehr.

Stegen betonte, kein Konzept
könne von oben her den Bürgern
ohne deren intensive Beteiligung
aufgesetzt werden. Die Interessen-
vielfalt, die Befindlichkeiten, aber
auch die Ideen einzelner Bürger
müssten ebenso in die Planungen
integriert werden wie Überlegungen
des Stadtrats. Aus diesem Grund
habe es bereits eine Klausurtagung
gegeben. Ziel sei es dabei, weder das
Rad neu zu erfinden noch Fehler
der Vergangenheit zu wiederholen.
Wichtig sei ein solches integriertes
Konzept, da ein Großteil der Aufga-
ben nicht von der Stadt alleine be-

wältigt werden könne. Es gebe im-
merhin bereits Erfreuliches zu ver-
melden: Die Regierung von Ober-
bayern habe nach Prüfung der bis-
herigen Tätigkeiten eine finanzielle
Förderung zugesagt.

Wie schwierig die Aufgabe ist,
zeigte das abschließend vorgetrage-
ne Gedicht Kurt Tucholskys: Dieser
hatte die Unmöglichkeit, baulich ei-
ne „eierlegende Wollmilchsau“ mit
Rückfront zur Ostsee, Vorderfront
zur Kaiserallee und Badezimmer-
blick zur Zugspitze hinzubekom-
men, ironisch kommentiert. -fi-

Info
Weitere Infos und Beteiligungs-
möglichkeiten bietet www.isek-
moosburg.de.

Von Orthopäden und Prüfungsberichten
Es gab in der Bürgerversammlung ernsthafte Anfragen und eine Faschingseinlage

Von Niko Firnkees

Moosburg. Bei Bürgerversamm-
lungen können Anfragen im Vorfeld
oder direkt an Ort und Stelle getä-
tigt werden. Davon wurde auch am
Mittwochabend Gebrauch gemacht.
Es ging um praktische Dinge und die
Abwasserabrechnung, hinzu kam in
der Schäfflerhalle mit Faschingsde-
ko eine karnevalistische Einlage.

Vitus Högl hatte bemerkt, dass die
neue B11-Ausfahrt zum Mühlbach-
bogen-Nord von der Hohenadl-
Kreuzung aus nur schwer erkennbar
ist. Autos führen nicht die erlaubten
70 Stundenkilometer, sondern deut-
lich schneller. Das sorge immer wie-
der für Gefahren, wenn Fahrzeuge
in die Bundesstraße einbiegen woll-
ten. Zudem sei die Ausfahrt in der
Software vieler Navis noch nicht re-
gistriert. Mit der Folge, dass sich
Sattelschlepper, die eigentlich erst
am Kreisel in Richtung Mauern ab-
biegen wollten, in die engen Straßen
verirrten.

Högl regte an, die Verkehrsfüh-
rung bereits am „Katzenbuckel“ an-

zuzeigen. Die Idee werde sie an das
Straßenbauamt weitergeben, so
Bürgermeisterin Anita Meinelt,
selbst könne sie aber nichts machen,
weil es sich um eine Bundesstraße
handle. Sie wolle aber einen Ortster-
min mit allen Verantwortlichen an-
beraumen.

Herbert Enders beklagte, dass es
nun keinen Orthopäden mehr in
Moosburg gibt. Sie kenne das Pro-
blem, so Meinelt, könne aber nichts
machen. Ähnliche Erfahrungen ha-
be sie mit ihrem Wunsch nach einem
Dermatologen gemacht. Dieser wer-
de von den zuständigen Stellen für
Moosburg aber nicht zugelassen.

Ex-Stadtrat Erwin Köhler wollte
einen detaillierten Blick in die kom-
munalen Prüfungsberichte werfen.
Er könne sich nicht vorstellen, dass
in einem knapp 100-seitigen Schrei-
ben, wie in der tagesaktuellen Moos-
burger Zeitung zu lesen, nur „einige
Zeilen“ zum Thema Kalkulation der
Abwassergebühren enthalten seien.
Nach seinen „Erfahrungen mit Aus-
sagen des Herrn Walther“ setze er
auf eine Vertrauensperson unter den
Stadträten. Das solle er außerhalb

der Bürgerversammlung machen, so
Meinelts Replik. Ein Privatgespräch
wollte Köhler partout nicht. Als
FW-Stadtrat Dieter Abele das Wort
ergreifen wollte, beschied ihm Mei-
nelt, es handle sich hier nicht um
eine Stadtratssitzung.

In der Sache könnte ein dialektbe-
dingtes Missverständnis vorliegen.
Walther wollte von „einigen Seiten“
im Prüfungsbericht gesprochen ha-
ben. Walther ist aber Franke – am
Telefon könnten sich also Zeilen und
Seiten gleich anhören.

Hans Summer bemängelte ein den
anwesenden Mitarbeitern der Stadt-
verwaltung, darunter Reinhard
Dick und Adalbert Schwenzl, unbe-
kanntes Schreiben, das Anwohner
der Westerbergstraße auffordern
soll, in Zukunft ihre Gehwege selbst
zu räumen. Dann listete Summer
Gebühren der Kläranlage auf,
schimpfte über die Degernpoint-
Vermarktung, brachte diese mit der
Landeshauptstadt in Verbindung
(„Minga, des Glump“) und kritisier-
te die Mitarbeiter der Stadtverwal-
tung („Sitzen im Rathaus und wis-
sen ned, was’s wolln“).

Dr. Rafael Stegen stellte das ISEK-Kon-
zept vor (Foto: fi)

Vitus Högl sah Probleme bei der Aus-
fahrt in den Mühlbachbogen-Nord

Eine Art Büttenrede lockerte die Bür-
gerversammlung auf (Fotos: fi)
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Unterschriften für
Startbahn-Petition

Moosburg. Die Moosburger
Fluglärm-Bürgerinitiative sam-
melt am Samstag von 9 bis 12 Uhr
auf dem Plan wieder Unterschrif-
ten für die AufgeMUCkt-Petition
„Gegendruck“. Da ein Volksbe-
gehren aus rechtlichen Gründen
im Flughafenumland nicht mög-
lich ist und die umliegenden Städ-
te und Gemeinden nicht Anteils-
eigner wie München sind, soll von
der Flughafenregion und Gesamt-
bayern die Möglichkeit einer Mas-
senpetition an den bayerischen
Landtag genutzt werden. Denn ge-
mäß Art. 115/I BV „haben alle
Bewohner Bayerns (unabhängig
von Alter und Nationalität) das
Recht, sich schriftlich mit Bitten
oder Beschwerden an den Landtag
zu wenden“. Mit dieser Unter-
schriftenaktion wollen die Bürger-
initiativen vor allem auch die be-
troffenen Menschen in der Flugha-
fenregion parallel zum Münchner
Bürgerbegehren ebenfalls zum ak-
tiven Widerstand auffordern und
gegen eine dritte Startbahn ab-
stimmen lassen. Weitere Informa-
tionen sind beim Moosburger Um-
weltreferenten Michael Stangl-
maier unter info@michael-
stanglmaier.de erhältlich.

JRK-Kinderball
mit Maskenprämierung
Moosburg. Feiern bis das Jugend-

rotkreuz kommt, so oder so ähnlich
wird das Motto lauten, wenn am
12. Februar das Jugendrotkreuz
(JRK) im Rot-Kreuz-Heim seinen
Kinderball veranstaltet. Alle Kinder
sind ab 14 Uhr willkommen. Eine
tolle Maskerade zahlt sich aus, denn
die schönstenVerkleidungen werden
prämiert. Die Buben und Mädchen
werden außerdem bei kurzweiligen
Spielen der JRK-Gruppenleiter auf
ihre Kosten kommen. Höhepunkte
sind die Auftritte der Jugendgarde
„Funky Dancing Teens“ sowie der
Narrhalla. Musik, Speis und Trank
fehlen natürlich nicht. -re-

Jahreshauptversammlung
der JFG Team Moosburg

Moosburg. Die Jahreshauptver-
sammlung der JFG Team Moosburg
findet am Freitag, 2. März, um 19.30
Uhr im Vereinsheim des FC Moos-
burg statt. Auf der Tagesordnung
stehen die Berichte der Vorstand-
schaft, die Entlastung des Vorstan-
des, die Neuwahl der Kassenprüfer,
Verschiedenes sowie Wünsche und
Anträge.

Kunst hilft Krankheit überwinden
Malkreis des Krebshilfevereins „Maria&Christoph“ stellt in der Musikschule aus

Von Karin Alt

Moosburg / Freising. Dass
Kunst dabei helfen kann, Krankheit
zu überwinden, das ist derzeit in
einer eindrucksvollen Ausstellung
in der Freisinger Musikschule zu se-
hen. Dort präsentieren die Mitglie-
der des Malkreises des Krebshilfe-
vereins „Maria & Christoph“ noch
bis zum 4. März erstmals ihre Bilder.

Die Mitglieder der Malgruppe
treffen sich jeden Montag im Auf-
enthaltsraum der Arbeiterwohlfahrt
zum Malen unter der Regie der
Moosburgerin Christine Riedl. Viele
von ihnen waren zunächst skeptisch,
zweifelten an der eigenen Kreativi-
tät. Schon bald jedoch schätzten sie
die Montagabende, denn da wird ge-
redet, gelacht, Kraft getankt und
eben auch gemalt. „Ihr werdet noch
alle Künstler“ – diese Voraussage
von Christine Riedl hat sich bewahr-
heitet, wie die Ausstellung zeigt.

Bei der Vernissage begrüßte der
Vorsitzende des Krebshilfevereins
und Chefarzt der Onkologie am Kli-
nikum Freising, Dr. Christoph von
Schilling, eine große Schar von Gäs-
ten. „Nicht ganz freiwillig, sondern
unter Umständen einer schweren
Erkrankung“ seien die Mitglieder
zur Malgruppe gestoßen, sagte er.
Dort könnten sie sich künstlerisch
mit ihrer neuen Situation auseinan-
dersetzen. Auch in Gesprächen mit
Gleichbetroffenen könne jeder für
sich einen Weg finden, nach vorne
zu schauen. Der Mediziner war sich

sicher, dass durch Malen die Rege-
neration gefördert werden könne.
Das sei ein großer Verdienst von
Kursleiterin Christine Riedl. Diese
erhielt von Dr. Heino Pause vom
Krebshilfeverein eine Rose über-
reicht.

Oberbürgermeister Dieter Thal-
hammer betonte, Kunst sei immer
auch dazu da, „ein vernünftiges
Ganzes herzustellen“. So strahlten
die ausgestellten Bilder Kraft und
Energie aus. In leuchtenden Farben
erschienen Blumen, Häuser, Land-
schaften. Förmlich explodierende

Farbkleckse kündeten von Lebens-
freude.

Die Werke von Geli Bernhard,
Cornelia Eggersdorfer, Claudia
Genutt, Korbinian Huber, Johanna
Huber, Felicitas Hecht, Rudi Lange,
Christine Popp, Christine Riedl, Sa-
bine Schadow, Lore Schönfelder,
Emmy Viol und Brigitte Wutz sind
eigentlich nicht entstanden, um ein-
mal als Kunstwerke ausgestellt zu
werden. Sie zeigen jedoch, dass
Kunst dabei helfen kann, Krankheit
zu überwinden. Alle Bilder sind als
Drucke käuflich zu erwerben. Drei

Werke wurden von Künstlern ge-
spendet, der Erlös kommt dem
Krebshilfeverein zugute.

Zu sehen ist die Ausstellung der
Malgruppe „Lebenskunst“ montags
bis freitags von 14 bis 18 Uhr in den
Räumen der Musikschule. Deren
Leiter Martin Keeser freute sich
über die Bereicherung des künstleri-
schen Lebens, gewännen so doch
auch wöchentlich 1000 Schüler Ein-
blicke in die Malerei.

Musikalisch umrahmt wurde die
Vernissage vom Freisinger Musiker
Kurt Clemens.

Moosburgs Vize-Bürgermeister Martin
Pschorr im Gespräch mit Benno Zierer

Bei der Vernissage der Ausstellung „Lebenskunst“: (v. l.) Christoph von Schilling,
Christine Riedl, Dieter Thalhammer und Heino Pause
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Ganz nebenbei...

Fritzzzz the Blitzzzz
hat fertig

Soll man über das Halbfinale
schreiben oder nicht? Man erin-
nere sich an Schillers „Nänie“.
Diese endet mit den Zeilen:
„Auch ein Klaglied zu sein im
Mund der Geliebten ist herrlich;
denn das Gemeine geht klanglos
zum Orkus hinab.“ Also folgten
intensive Recherchen, die einige
Schlagzeilen in anderen Medien
zutage brachten, die – aus wel-
chen Gründen auch immer – nie
erschienen waren.

The Sun (England): The Ger-
man Panzer wurde zerstört
durch nach Knoblauch stinken-
de Mafiosi. Fritzzzz the Blitzzzz
hat uns nicht gerächt.

La Gazzetta dello Sport (Itali-
en): Prandellissimo! Balotellis-
simo! Germania hat fertig!
Deutsche Flasche Bier leer!

Die Zeit (im Feuilleton,
Deutschland): Man muss die
Ambiguität des Ergebnisses als
Ausdruck europäischen Zusam-
menwachsens sehen. Nicht
Deutschland hat verloren, nicht
Italien hat gewonnen, die Kon-
sistenz des Seienden hat einen
europäischen Sieg bedungen. So
gesehen hat das Spiel auch für
Leute, deren intellektueller Ho-
rizont weit über dem Rasen
steht, eine Relevanz.

The Wall Street Journal (New
York): Eröffnen sich aus diesem
merkwürdigen Ereignis Optio-
nen, dass unsere Ratingagentu-
ren wieder mal irgendetwas auf
Ramschniveau herunterstufen
können oder dass man gegen den
Euro wetten kann? Wenn nicht,
ist das Ganze uninteressant.

Kronenzeitung (Österreich):
Dass die Piefkes bei der Euro
nur fünf Spiele mehr als wir
gemacht haben, zeigt, dass die
auch nur mit Wasser kochen.

Al Methaq (Jemen): Findige
Basarhändler sollten die unnütz
gewordenen Deutschland-Flag-
gen aufkaufen. Es könnte ja sein,
dass wir diese eines Tages zum
Verbrennen benötigen.

Die Zeit (im Magazin, bei Hei-
ratsanzeigen): Kultivierter, po-
lyglotter Regierungsdirektor im
Sozialbereich (59, 1,78, 80, NR)
möchte am Sonntag das sinnli-
che Moment eines Fußballspiels
erleben, bei dem er frei von Be-
vorzugungen für Länder mit ei-
ner Partnerin die Kombination
des Schönen im Freien mit dem
sportlichen Ereignis im PLZ-
Bereich 4 genießen kann. Chiffre
44560HN. Niko Firnkees

DAS KLASSENTREFFEN der Schüle-
rinnen des Jahrgangs 1941/1942 am
vergangenen Samstag war ein voller
Erfolg. Das Wiedersehen in Moos-
burg begann mit einem Wortgottes-
dienst in der Kirche St. Michael, den
Pastoralreferent Markus John feier-
lich gestaltete. Dabei gedachte man
der verstorbenen Lehrkräfte und der
inzwischen fünf verstorbenen Mit-
schülerinnen und zündete hierzu
Kerzen an. Nach dem Fototermin
traf man sich im Rosen-Café, wo die
Organisatorin Aurelia Nenno die
Mitschülerinnen und die Lehrkraft
Frau Schweiß zum gemütlichen Bei-
sammensein begrüßte. Ein besonde-
res Erlebnis war danach die Füh-
rung im Heimatmuseum durch
Bernhard Kerscher, der alle mit sei-
nem geschichtlichen Wissen begeis-
terte. Nach dem Abendessen bei
herrlichem Sommerwetter auf der
Terrasse der Tennisstuben ließ man
den Tag spät ausklingen mit dem
Vorsatz, sich in fünf Jahren wieder
zu treffen. (Foto: Horst Willner)

Weniger Parkplätze auf dem Plan
Klausur zum Stadtentwicklungskonzept: Ja zu Tempo 20, vorerst Nein zur Fußgängerzone

Moosburg. Der Plan soll aufge-
hübscht werden, der Busverkehr
verbessert und die Innenstadt für
den Durchgangsverkehr unattraktiv
gemacht werden, zum Beispiel mit
durchgehenden Tempo 20-Zonen.
Das waren drei der Zielvorgaben,
auf die sich die Stadträte bei ihrer
Klausurtagung zum Stadtentwick-
lungskonzept am vergangenen
Samstag in der Schäfflerhalle geei-
nigt haben.

Nach der ersten Klausur im Okto-
ber 2011 in Freising, in der die
Handlungsfelder näher definiert
wurden, ging es nun um konkretere
Zielvorgaben und um die Aufstel-
lung eines Handlungs- und Maßnah-
menkonzeptes. Ein intaktes Ortsbild
ist das Ziel, es soll „identifikations-
stiftend auf die Bevölkerung wir-
ken“ und gleichzeitig die Attraktivi-
tät des Einkaufsbereichs Innenstadt
und die Aufenthaltsqualität stei-
gern, heißt es in einer gemeinsamen

Erklärung von Bürgermeisterin
Anita Meinelt und den Vorsitzenden
der Stadtratsfraktionen: „Hier war-
ten große Aufgaben auf uns mit der
gestalterischen Aufwertung des
Plans und auch auf dem Gries.“

Um die Aufenthaltsqualität am
Plan, dem zentralen Platz der Stadt,
zu steigern, müssen nach Ansicht
der Klausurteilnehmer Parkplätze
weichen. Die vielfältigen Nutzungen
des Platzes, vom Wochenmarkt bis
zum Festspiel, sollen weiterhin mög-
lich sein.

Nun sollen „Planvorschläge erar-
beitet und mit den Hauseigentümern
und Bürgern abgestimmt werden.“
Die Bürgerbeteiligung an konkreten
Projekten ist im Rahmen des Prozes-
ses des Integrierten Stadtentwick-
lungskonzepts (ISEK) fest vorgese-
hen. Zu überlegen sei, ob „Sofort-
Maßnahmen“ zur kurzfristigen „At-
traktivierung und Inszenierung“ er-
arbeitet werden können.

Ein weiteres Ziel ist die Verbesse-
rung der Stadteingänge – denn die
vermittelten einen ersten und oft
entscheidenden Eindruck. Die ge-
stalterische Aufwertung der Innen-
stadt im Bereich öffentlicher und
privater Sanierung soll intensiv
fortgeführt werden. Unterstützung
für private Hausbesitzer könnte ein
Fassaden- und Gestaltungspro-
gramm liefern – diese Möglichkeit
soll geprüft werden.

Die Innenstadt soll vom Verkehr
entlastet werden – nicht nur durch
die Westtangente. Um die Innen-
stadt für den Durchgangsverkehr
unattraktiv zu machen, sollte die in
Teilen heute schon praktizierte
Tempo 20-Regelung auf die gesamte
Altstadt ausgeweitet und mit gestal-
terischen Maßnahmen unterstützt
werden. Diskutiert wurde ebenso ei-
ne Erweiterung des Stadtbusange-
botes. Ziel ist eine „einfache und
attraktive Angebotsstruktur mit

durchgehendem Taktbetrieb“. Hier
wird eine Grundsatzentscheidung
im Stadtrat fallen müssen. Überein-
stimmung herrschte darüber, dass
die Einrichtung einer Fußgängerzo-
ne nicht kurzfristig umgesetzt wer-
den werden kann. „Vorab sind Maß-
nahmen zu beginnen und erste Er-
folge der Standortaufwertung abzu-
warten“, heißt es in der Erklärung.
Erst danach sollte das Thema wieder
aufgegriffen werden, das auch einen
Strukturwandel nach sich ziehen
würde, „der unter den jetzigen Be-
dingungen schwierig gestaltet wer-
den könnte“.

Erfreut zeigten sich die Tagungs-
teilnehmer, dass der Projektfonds
sehr gut anläuft und sich bereits
Unternehmen, Banken und auch ein
Einzelhandelsbetrieb finanziell be-
teiligten. Mit dem Geld sollen erste
Maßnahmen finanziert werden, zum
Beispiel das Projekt „Stadtmöblie-
rung“.

„Stop – Ich bin dankbar“
Eleonore Schiepe feiert 90. Geburtstag und blickt zufrieden auf ihr Leben zurück

Moosburg. Auch wenn die Ge-
sundheit nach den kleineren Schlag-
anfällen vom Herbst letzten Jahres
angegriffen ist, Eleonore Schiepe
blickt auch an ihrem 90. Geburtstag
in Dankbarkeit auf ihr Leben zu-
rück. Dieses war nicht immer leicht,
gerade in den Kriegsjahren und da-
nach, doch ihre Festigkeit im Glau-
ben hat der Jubilarin über alles hin-
weg geholfen.

Zum 90. gratulierten im Senioren-
zentrum an der Stadtwaldstraße ne-
ben Bürgermeisterin Anita Meinelt
auch Tochter Martina Schiepe-
Schönberger und eine Reihe von
Freunden und Freundinnen aus viel-
en Lebensstationen.

Eleonore Schiepe wurde am 28.
Juni 1922 in dem Städtchen Grün-
stadt in der Pfalz geboren, als drittes
von fünf Kindern eines Stadtbau-
meisters und dessen Ehefrau. Das
Kreative am Beruf ihrer Mutter, die
vor der Heirat Modistin war, hat sie
mit in die Wiege gelegt bekommen,
sagt rückblickend nun auch ihre
Tochter Martina. „Sie hat sehr viel
gezeichnet, gebastelt und geschrie-
ben“, so auch viele Jahre lang und
Tag für Tag ein Tagebuch. Eleonore
besuchte die örtliche Volks- und
Mädchenschule, absolvierte dann
das Haushaltspflichtjahr und wurde
Lehrling bei einem Steuerberater.
Und noch dazu legte sie die „männ-

liche Landwirtschaftslehre“ ab. Ihre
glücklichsten Jahre, wie Martina
Schiepe-Schönberger sagt. Sie ar-
beitete im Anschluss auch als Wirt-
schafterin in einem Gutsbetrieb.

Der Krieg zerstörte weitere Pläne,
ihr Verlobter fiel und Eleonore kam
zu dessen Eltern, der Familie Micha-
liczek in Moosburg, die in der Neu-

stadt ein Buch- und Schreibwaren-
geschäft betrieb. Hier lernte sie auch
ihren späteren Mann kennen,
Günther Schiepe, einen Braumeister
aus Berlin, der – ausgebombt – in
Moosburg gelandet war und später
bei der Südchemie arbeitete.

1952 heirateten die beiden. Das
erste Kind verstarb, 1958 wurde

Martina geboren. Der Anfang in
Moosburg war schwer und mühsam,
doch es gelang, ein gemütliches Zu-
hause zu schaffen, in dem es sich zur
Zufriedenheit leben ließ. Vor 19 Jah-
ren verstarb der Ehemann, Eleonore
meisterte ihr Leben nun allein. „Vor
allem ihre gestalterischen und gärt-
nerischen Fähigkeiten konnte sie da
so richtig zeigen“, sagt Tochter Mar-
tina. Dazu unternahm sie gerne viele
Reisen.

Nicht vergessen werden darf Ele-
onore Schiepes Engagement im
kirchlichen Bereich. Sie war im Be-
suchsdienst der evangelischen Kir-
chengemeinde tätig, aber auch im
Kirchenchor und im Kirchen-
vorstand. Im Oktober 2011 dann
kam der Schicksalsschlag mit den
Schlaganfällen. Nun ist vieles nicht
mehr möglich, das Gedächtnis hat
nachgelassen und außer Haus geht
es beim Seniorenzentrum nur noch
im Rollstuhl. Doch das Lesen, wenn-
gleich nur mit einer großen Lupe, ist
noch möglich, täglich gehört die
Moosburger Zeitung zur Pflichtlek-
türe.

„Mit Zähigkeit hat sie sich kleine-
re Lebensbereiche wieder zurück er-
obert“, sagt Tochter Martina, und
auch die Jubilarin selbst bestätigt
vehement: „Immer, wenn es schwer
wurde, hieß es: Stop – ich bin dank-
bar.“ -kh-

Auf Renault aufgefahren
Moosburg. Am Donnerstagmittag

ist ein 77-jähriger Moosburger mit
seinem BMW ins Heck eines Renault
gefahren. Die 34-jährige Fahrerin
des Renault, ebenfalls eine Moosbur-
gerin, wollte die Kreuzung zur Neu-
en Industriestraße geradeaus über-
queren. Wegen anderer Fahrzeuge
musste sie aber anhalten und war-
ten. Dies erkannte der hinter ihr
fahrende 77-Jährige zu spät. Bei
dem Zusammenstoß erlitt eine
31-jährige Mitfahrerin im Renault
leichteVerletzungen. Sie klagte über
Rückenschmerzen. Es entstand nach
Polizeiangaben ein Gesamtschaden
von rund 3000 Euro.

Mutmaßlicher Einbrecher
festgenommen

Moosburg. Am Freitag in den frü-
hen Morgenstunden haben Einsatz-
kräfte einen 28-Jährigen aus dem
Landkreis Regensburg im Stadtge-
biet vorläufig festgenommen. Nach
derzeitigem Ermittlungsstand steht
der Mann im dringenden Tatver-
dacht, in mindestens 20 Fällen Woh-
nungseinbrüche im Mai und Juni in
Moosburg begangen zu haben. Der
Beschuldigte wurde nach der poli-
zeilichenVernehmung entlassen. Die
Ermittlungen der Polizei dauern an.

Eleonore Schiepe mit Tochter Martina Schiepe-Schönberger und Bürgermeiste-
rin Anita Meinelt (Foto: kh)


